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Die Eroberung von (Warſchau und Jwangorod.
Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 6. Auguſt, vorm. (W. T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Kurland fanden in Gegend von Popel (60 Kilometer

nordöſtlich von Poniewiez) und bei Kowarſk und Kurkle
Kant lta von Wilkomierz) für uns erfolgreiche Reiterkämpfe
tatt.
An der Narewfront ſüdlich von Lom za machten die deni-

ſchen Armeen trotz hartnäckigen Widerſtandes der Ruſſen weitere
Fortſchritte.

Zwiſchen Bugmündung und Naſielſk durchſtießen Ein-
ſchließungstruppen von Nowo-Georgiewſt eine feind-
liche Stellung ſüdlich von Blendostwo und drangen gegen den
unteren Narew vor.

Unſer Luftſchiffgeſchwader belegte die Bahnhofsanlagen von
Bielostok mit Bomben.

Wie in den geſtrigen Tagesberichten erwähnt, hatten die
Ruſſen, nachdem ſie aus der äußeren und inneren Fortslinie
von Warſchau geworfen waren, ohne daß die Stadt irgendwie
in Mitleidenſchaft gezogen wurde, dieſe geräumt und waren nach
Praga auf dem rechten Weichſelufer zurückgewichen. Von dort
aus beſchieſßen ſie ſeit geſtern morgen das Stadtinnere
Warſchaus ſtark mit Artillerie und Jnfanterie. Beſonders
ſcheinen die Ruſſen es auf die Zerſtörung des alten polniſchen
Königsſchloſſes abgeſehen zu haben. Unſeren Truppen wird in
einer Stadt von der Größe Warſchaus natürlich durch ſolches
Streufenuer kein Schaden zugefügt. Man wird hiernach nicht gut
die ruſſiſche Behauptung glauben können, daß die Räumung der
polniſchen Hauptſtadt aus Schonungsrückſichten erfolgt ſei.

Südöſtlicher Kriegsſhauplatz.
Unſere über die Weichſel vorgedrungenen Truppen nahmen

einige feindliche Stellungen feindliche Gegenangriffe blieben
erfolglos.

Die Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen ſetzten
die Verfolgungskämpfe fort. Nordöſtlich von Nowo-Alex-
andria wurde der Gegner von öſterreichiſch- ungariſchen Trup-
pen, bei Sawin (nördlich von Cholm) von den Deutſchen aus
ſeinen Stellungen geworfen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der Kampf am Lingekopf und ſüdöſtlich dauert noch an.
Durch unſere Abwehrgeſchütze wurden vier feindliche Flug-

zruge zur Landung gezwungen. Eins davon verbrannte, eins
wurde zerſchoſſen. An der Küſte fiel ein franzöſiſches Waſſer-
flugzeug mit ſeinen Jnſaſſen in unſere Hand.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 5. Anguſt. Die lange Reihe von Erfolgen, welche die

Verbündeten ſeit der Maiſchlacht am Dungjec in Galizien, in
Süd und Nordpolen und in den Oſtſee Provinzen errungen
haben, wurde durch die Beſitznahme von Jwangorod und
Warſchaugekrönt.

Geſtern haben unſere Truppen Jwangorod beſetzt.
Heute ſind deutſche Truppen der Armee des Prinzen Leopold
von Bayern in der Hauptſtadt von Ruſſiſch-Polen eingerückt.
Zwiſchen Weichſel und Bug dringen die beiden Verbündeten
unter Verfolgungskämpfen gegen Norden vor. Oeſterreichiſch-
ungariſche Reiterei hat Uſtilug, deutſche Wladimir-Wolynskij
erreicht. Sonſt blieb die Lage unverändert.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
„Amtlicher Bericht von geſtern abend. Mittlere Artillerie-

el auf dem Weſtteil der Front. Jn den Argonnen dauer-
ten die Kämpfe mit Bomben und y und die Kanonade an,
aber mit geringerer Stärke auf Seiten der Feinde. HeftigesBombardement im Walde von Apremont. Jn den Vogeſen
wurden ſehr erbitterte Kämpfe auf den Höhen, die das Fechttal
im Norden beherrſchen, und namentlich am Schratzmännlejoch
geliefert, wo der Feind, nachdem er ſich eines Blockhauſes be-
mächtigt hatte, durch ſofortigen Gegenangriff verjagt wurde.
e Sperrfeuer brachte den Deutſchen ſehr ſchwere Ver

e bei.

Neue Opfer der Anterſeeboote.
Lloyds meldet: Der engliſche Dampfer Coſtello iſt ver

ſenkt worden. Der Kapitän und 21 Mann der Beſatzung
wurden gerettet. Ein Mann ertrank. Ferner iſt derDampfer Portia verſenkt worden. Die Beſatzung wurde
gerettet. Der Dampfer Weero, von Neuyvork mit
einer Petroleumladung vermutlich noch Stockholm beſtimmt,
wurde von einem deutſchen Torpedoboot ange hal-
ten. Er ging außerhalb des däniſchen Seeterritoriums ſüd-
lich des Dogden vor Anker.
Chriſtianig, 5. Auguſt. Die deutſche Regierung hat amt-

lich annt, daß der norwegiſche Dampfer Minerva von
einem deutſchen Unterſeeboote. das infolge verſchiedener un-
glücklicher Umſtände das Schiff für ein engliſches hielt. tor-
pediert wurde. Die deutſche Regierung hat ihr lebhaftes
Bedauern ausgeſprochen und ſich
er ſaß zu leiſten.

erboten, Schaden-

De 5 von, 5. Auguſt. (Meldung des ReuterſchenBureaus.) Deutſchland weigert ſich in ſeiner letzten
Note, anzuerkennen, daß die Verſenkung des Wil-liam P. Freye nach dem preußiſch- amerikaniſchen Vertrag
eine Verletzung der amerikaniſchen Rechte darſtellt.

Warſchau.
Die Eroberung und Beſetzung Warſchaus iſt eigentlich nie-

mand mehr überraſchend gekommen. Sie iſt nicht ein plötz-
liches Ereignis, wie etwa vor einem Jahre der Handſtreich auf
Lüttich, ſondern ſie iſt von allen Politikern der Welt im voraus,
faſt möchte man ſagen, auf den Tag, in die Rechnung einge-
ſtellt worden. Schon vorgeſtern hat der bekannte kühn urteilende
Militärſachverſtändige des Berner Bund, Stegemann, auf die
ſichere und unausbleibliche Eroberung Warſchaus in ſeinem
Blatte hingewieſen und die große ſtrategiſche Bedeutung dieſes
Ereigniſſes gewürdigt. Er hob mit Recht hervor, daß nunmehr
nach der Eroberung von Warſchau die deutſche Front im Oſten
von Riga bis zur Zlot a Lipa, im Süden eine gerade Linie
bildet, was von höchſter militäriſcher Bedeutung ſei. Außerdem
ſei es natürlich ein Leichtes, die Weichſelfeſtungen nach ihrer
Räumung durch die Ruſſen umzubauen und ihre Front nach
Oſten zu kehren. Selbſt wenn man annehmen ſoll, daß die
Verbündeten nicht über dieſe angegebene Linie hinaus den Feind
zu verfolgen gedächten, erreichten ſie etwas, was ſie niemals
beſaßen, nämlich eine geſicherte weit auf feindliches Gebiet
vorgeſchobene Militärgrenze, die ſie mit bedeutend vervingerten
Kräften halten könnten und hinter welcher ſie die Jnduſtrie-
zentren Libau, Warſchau, Lodz und die weiten Ackerflächen Kur-
lands und Polens ausnützen könnten. Selbſt der rückſichtsloſe-
ſten ruſſiſchen „Wüſtungsſtrategie“ könne es nicht gelingen, dem
Boden ſeine Fruchtbarkeit zu rauben und die Fabriken zu ver
nichten. Der Verluſt der letzteren ſei aber für Rußland
zweifellos ſchlimmer als die Aufgabe des Bodens. Der ſtrate-
giſche Rückzug müſſe die Ruſſen hinter Breſt-Litowſk führen,
wo ſie mit Verluſt von noch ungezählten Streitern und Ge-
ſchützen anlangen würden. Daß ihre Offenſivkraft auf viele
Monate, wenn nicht für immer, gebrochen ſei, laſſe ſich kaum
noch bezweifeln. Der militäriſche Erfolg wird ſich nicht beſſer,
als in dieſen Worten geſchieht, darſtellen laſſen. Daß damit
die deutſche Offenſive im Oſten zum Stillſtand kommen werde
und demnächſt für die militäriſche Geſamtlage Deutſchlands
und Oeſterreich-Ungarns eine große Entlaſtung eintritt, wird
guch von der franzöſiſchen Preſſe, natürlich in einem ganz
anderen Sinne, erwartet und befürchtet. Die Pariſer Preſſe
hat ſchon in den letzten Tagen darauf aufmerkſam gemacht, daß
der Fall von Warſchau eine deutſche Offenſive in
Frankreich erwarten laſſe. Dies wäre wohl die nächſt-
liegende ſtrategiſche Folge des Falles der großen Weichſel
feſtung. Wieweit dieſe Vermutung zutrifft, läßt ſich natürlich
nicht ſagen. Hier hat der deutſche Generalſtab die Entſcheidung.

Es handelt ſich aber bei der Eroberung von Warſchau nicht
nur um einen milikäriſchen Abſchluß großer Unternehmungen,
ſondern um eine Tatſache von unheurer wirtſchaftlicher Be-
deutung. Mit dem Fall Warſchaus iſt das Zentrum der
polniſchen Jnduſtrie in deutſche Hände gefallen und
der große Kreis der induſtriellen Beziehungen wieder ge-
ſchloſſen, nur daß die wirtſchaftlichen Kräfte Polens jetzt nicht
mehr im Jntereſſe Rußlands arbeiten, ſondern von den deutſch-
öſterreichiſchen Abſichten benutzt werden können. Die wirt-
ſchaftlichen Kräfte Ruſſiſch-Polens gehören zum Fundament
der Wirtſchaft Rußlands. Nicht nur der Ackerbau und die
Landwirtſchaft, ſtellen einen wichtigen Teil der ruſſiſchen Ge-
ſamtwirtſchaft dar, es iſt vor allem die polniſche Jnduſtrie, die
in den letzten Jahrzehnten mit ihrem koloſſalen Aufſchwung
die ruſſiſche Reichsmacht geſtützä hat. Die Eiſen-, Kohlen-,
Maſchinen- und nicht zuletzt die Textilinduſtrie Polens haben
in Verbindung mit einer ſtarken Zuckerinduſtrie nicht nur
Polen für den Kapitalismus zu einer neuen Domäne gemacht.
ſondern auf ganz Rußland außerordentlich ſtark kapitaliſtiſch
zurückgewirkt. Die Anfänge der kapitaliſtiſchen Entwicklung
in Polen wurden, wie bekannt, gewaltig von England beein-
flußt, und kein geringerer wie Karl Marx hat dieſe Be-
ziehungen zwiſchen Polen und England im Kapital dar-
gelegt, und die ungeheuren Verwüſtungen der polniſchen
Arbeitskraft, im beſonderen in der Textilinduſtrie, gegeißelt.
Die neuere Entwicklung hat ſich allerdings von England ſtark
abgeſondert und ſich durchaus und deutlich der deutſchen Jndu-
ſtrie angeſchloſſen. Die Einfuhrziffern wichtiger Maſchinen-
teile und Chemikalien nach Polen zeigen ein vollkommenes
Uebergewicht deutſcher Fabrikate, ſo daß man mit Recht davon
ſprechen kann, daß an dem wirtſchaftlichen Aufſchwung Polens
in den letzten Jahren deutſcher Geiſt und deutſche Arbeit einen
weſentlichen Anteil haben. Neben dieſer Einfuhr von Waren
hat eine ſtarke Einfuhr von deutſchen Arbeitskräften nach den
wichtigen Stellen in der Jnduſtrie ſtattgefunden. Dies alles
wird natürlich für die deutſche Verwaltung Polens eine ge
waltige Erleichterung bedeuten.

Die Größe der Warſchauer Jnduſtrie iſt bekannt
Wir haben es da nicht nur mit einem großen Handelsplatz zu

r

tun, der der Zentralpunkt des weſtöſtlichen Eiſenbahnverkehrs
war, ſondern mit einer eigenen Welt von Jnduſtrie und Handel.
Warſchau iſt nicht nur für die Landwirtſchaft das Zentrum
ihres Handels und Vertriebs geworden, ſondern auch eine ge-
waltige Jnduſtrieſtätte für Leder, Tuch, Oele, Maſchinen,
Wagen, Chemikalien und Metallgegenſtände. Die Kleinkunſt
in Bronze, Gold und Silberwaren hat ihren vornehmſten Sitz
in Warſchau gehabt. Die Geſamtproduktion erreicht jährlich
einen Wert von mehreren hundert Millionen Mark, was für

die kapitaliſtiſche Entwicklung Polens und Rußlands viel be-
weiskräftiger iſt als etwa die deutſche Summe in Deutſchland
eder England ſein würde. Dieſe gewaltige Entwicklung kommt
jetzt in eine geordnete deutſche Verwaltung, und es iſt ganz
zweifellos, daß ſie dadurch, nachdem die erſten Verwüſtungen
und Schreckniſſe des Krieges überwunden ſein werden, zu einem
neuen Aufſchwung Kraft ſammeln wird.

Der Fall Warſchaus wird über dieſen augenblicklichen poli-
tiſchen und wirtſchaftlichen Wert hinaus beſonderen Schmerz
und beſonders Wirrnis für Frankreich bringen. Die fran-
zöſiſche Bourgeoiſie hat gerade für Polen nicht nur aus dem
Bündnis mit dem gegenwärtigen Rußland große Befriedigung
gezogen, ſondern ſie hegt für Polen alte Liebe aus hiſtoriſcher
Erinnerung. Freilich hatte dieſe Erinnerung einen ſtark revo-
lutionären Beigeſchmack und der alte franzöſiſche Ruf: „Nach
Warſchau!“ iſt nicht für Beſuche beim Zaren geprägt worden,
ſondern ſtammt aus den Jahren der polniſchen Erhebungen
und hat zuletzt 1863 in Paris noch wahre Orgien gefeiert.
Als in den 60er Jahren, nachdem der letzte polniſche Aufſtand
im Blut erſtickt war, der Zar Alexander II. den Kaiſer Napo-
leon in Paris beſuchte, rief ihm auf der Treppe des Tuilerien-
Palaſtes der ſpäter als radikaler Republikaner ſehr bekannt
gewordene Floquet die geflügelten Worte zu: „Vive la
Pologne, Monsieur!“ (Es lebe Polen, mein Herrl!), womit er
die alte revolutionäre Erinnerung an ein ſelbſtändiges Polen
dem ruſſiſchen Alleinherrſcher ins Geſicht ſchleuderte. Dieſe
Erinnerung wird heute in Frankreich keine Wiedergeburt er-
leben. Man wird ſie, wie ſo vieles andere, auf dem Altar der
hiſtoriſchen Tradition geopfert haben und ſich heute damit be-
gnügen, den Fall Warſchaus als einen ungeheuren Verluſt für
den ruſſiſchen Verbündeten zu betrauern. Um ſo mehr, als
man doch empfinden muß, was hier deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Kraft geleiſtet haben, und wie ungeheuer der Gegen-
ſatz zu den Taten der eigenen Verbündeten iſt.

Deutſchland wird auch ob dieſes Erfolges nicht übermütig
werden.

Aus dem Fall Warſchaus aber ſchöpfen wir die Hoffnung,
daß die Millionen, die der Zarismus ſolange im Weichſellande
geknebelt hat. endlich von dieſem Joch befreit werden und ihre
ſtaatliche Freiheit und Selbſtändigkeit zurückerlangen mögen.

Der Zuſammenbruch der Weichſelfront.
Die polniſche Hauptſtadt iſt jetzt ſozuſagen als reife Frucht

der gewaltigen Umfaſſungsbewegung den deutſchen Armeen
zugefallen. An den Ufern des Narew und an der Bahnſtrecke
Cholm--Lublin iſt das Schickſal Warſchaus blutig entſchieden
worden. Nach den Niederlagen der großen Feldheere mußte
die Räumung Warſchaus naturgemäß erfolgen. Und nachdem
alles, was in der Eile an wertvollem Kriegsmaterial noch fort-
geſchafft werden konnte, auf dem Transport war, verließ das
Beſatzungsheer die Stadt, um ſich ſelbſt in eiligem Rückzug,
wenn möglich, der Umklammerung noch zu entziehen. Nur
„ruſſiſche Nachhuten“ haben, wie der deutſche Heeresbericht
ſagt, den äußeren und inneren Fortsgürtel, „in zähem Wider-
ſtande“ verteidigt. Die ruſſiſche Armee, die vor etwa zwei
Wochen die Feſtung zu räumen begonnen hat, wird alſo die
ſchwere Artillerie der Forts und der Zwiſchenwerke,
ſo weit es ſich nicht um ganz ſchwere und feſt eingebaute Kaliber
handelt, rechtzeitig in Sicherheit gebracht haben. Und nur mit
Infanterie wird man in den Schützengräben und hinter den
Drahtverhauen und Wolfsgruben der Feldbefeſtigungen ver
ſucht haben, das Vordringen der deutſchen Angreifer zum
letztenmal zu erſchweren und zu verlangſamen.

Eine am 4. Auguſt nachmittags in Petersburg von den Blät-
tern verbreitete halbamtliche Note kündigte ſchon die Räumung
Warſchaus als unmittelbar bevorſtehend an. Die Note be-
merkt ausdrücklich, daß von einem „Fall“ Warſchaus nicht ge-
ſprochen werden könne, da die Aufgabe der Stadt im Plane des
ruſſiſchen Oberkommandos einbegriffen ſei. (7)

Selbſtverſtändlich kann durch dieſe ruſſiſche Aeußerung der
in den gewaltigen Umfaſſungsſchlachten errungene militäriſche
Erfolg des erzwungenen Rückzuges und vor allem die große
moraliſche Wirkung der deutſchen Beſetzung Warſchaus nicht
verkleinert werden. Die Wiener Allg. Ztg. ſchreibt mit Recht:
Die Großſtadt und Feſtung Warſchau war das Symbol des
Dranges nach dem Weſten, von dem das Zarenreich
erfaßt war. Sie war das Symbol der Unterjochung
aller Slawen unter ruſſiſcher Herrſchaft, war das Sym-
hol der ruſſiſchen Unterjochung und Knechtſchaft, das Symbol
für die Eroberung sluſt des Zaren. Der Fall Warſchaus
iſt ein Wahrzeichen für den Zuſammenbruch der ruſſiſchen
Macht

Militäriſch mühevoller, aber vielleicht auch ertragreicher, war
die faſt gleichzeitig erfolgte Einnahme Jwangorods.
Der Kampf um die äußere Fortslinie hatte ſchon eine ſehr er-
hebliche Kriegsbeute an ſchwerer Artillerie in unſere Hand gebracht, woraus ſich ergab, daß die Ruſſen ihre uſat



ſchwere Artillerie der Feſtung vor der Einſchließung in Sicher-
eit zu h nicht mehr hatte verwirklichen können. Mit

Jwangorod dürften, weil hier eine ernſte Verteidigung ſtatt
gefunden hat, auch ziemlich erhebliche Vorräte in den Beſitz der
Eroberer -geraten, auch wohl eine große Zahl von Gefangenen,
während bei der Einnahme Warſchaus nur die verhältnis
mäßig ſchwachen dort belaſſenen Nachhuten in deutſche Ge-
fangenſchaft wandern werden.

Von größter Bedeutung wird jetzt, nachdem ſich das
Schickſal Polens mit unabwendbarer Sicherheit vollzieht, der
andauernde energiſche deutſche Vormarſch in Kurland, von
wo geſtern auch wieder neue Fortſchritte gemeldet wurden.
Dort werden die Feſtungen Wilna und Kowno ernſtlich bedroht.
Der ruſſiſche Golos Moſkwi meldet aus Kowno, daß die
Deutſchen in den letzten Tagen ſich in recht bedrohlichem Um-
fange den Fortsanlagen der Feſtung genähert haben. Kowno
ſelbſt lebt in der Erwartung baldigſt einſetzender ſchwerer
Kämpfe.

Eine Beſprechung der geſamten Kriegslage
überſchreibt der Berner Bund: Die ruſſiſchen Fronten
brechen zuſammen. Druck von allen Seiten! Der Mili-
tärſachverſtändige ſchildert eingehend das erfolgreiche deutſche
Vorgehen und die verzweifelte Lage des ruſſiſchen Heeres und
ſchließt: Der ruſſiſche Kriegsminiſter erklärte der Duma, daß
dieſe Heere planmäßig zurückgehen. Das iſt richtig, aber dieſer
Plan iſt nur eine Rückwirkung des überlegenen Planes
der Verbündeten. Wir ſehen nun eines der ſchwierigſten ſtra-
tegiſchen Probleme ſeitens der Ruſſen in der Ausführung be-
griffen Die Vollziehung einer Neugruppierung unter dem
konzentrifchen feindlichen Druck nach unzähligen taktiſchen
Niederlagen und den ſchwerſten Verluſten an unerſetzlichem
Kampfzeng und ausgebildeten Truppen. Wird dieſe Bewegung
ſich als ſtrategiſcher Rückzug vollziehen oder unter dieſem
Namen ein überſtürztes Zurückfluten der Maſſen eintreten,
ſoweit ſie der Umklammerung entrinnen? Die letzten Mel-
dungen ſtellen der Durchführung des ſtrategiſchen Rückzuges
der Ruſſen das übelſte Horoſkop. Alle Vorgänge vollziehen ſich
immer noch, ohne daß im Weſten von der engliſch-franzö-
ſiſchen Heeresleitung eine Entlaſt ung verſucht würde.

Zum Lebensmittelwucher.
Ein Erlaß des Handelsminiſters.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung bringt unter dem Titel
Gegen übermäßige Preis ſteigerungen einen
Srlaß des Miniſters für Handel und Gewerbe
an die Handelsvertvetungen, dem wir folgendes entnehmen:

Die fortgeſetzte Steigerung der Preiſe für Gegenſtände
des täglichen Bodarfs birgt für die Lebensführung und die
Zufriedenheit großer Schichten der Bevölkerung Gefahren
in ſich denen mit allem Nachdruck entgegengewirkt werden muß.
Dieſes Ziel verfolgt die Bekanntmachung des Bundesrats gegen
ibermäßige Preisſteigerung vom 23. Juli d. J. (RGBl. S. 467).
Sie gewährt die Möglichkeit, Gegenſtände des täglichen Be
darfs, die zur Veräußerung beſtimmt ſind, aber dem Verbrauch
vorenthalten werden, dem Beſitzer zu entziehen und durch Ver-
mittlung geeigneter Stellen (Kommunalverbände, Konſum-
verein, Handeltreibende) zwangsweiſe dem Verkehr zu einem
Preiſe zuzuführen, der ohne Genehmigung der Landeszentral-
behörde den Einkaufspreis um fünf vom Hundert nicht über-
ſteigen darf. Die Zurückhaltung von Gegenſtänden des täg-

lichen Bedarfs ſowie von Gegenſtänden des Kriegsbedarfs wird
ferner mit empfindlichen Geld- und Freiheitsſtrafen bedroht,
wenn ihr die Abſicht, einen übermäßigen Gewinn zu erzielen,
zugrunde liegt. Das gleiche gilt für alle Arten unlauterer
Machenſchaften, mit denen eine Preisſteigerung dieſer Gegen
ſtände bezweckt wird. Schließlich wird jedem Strafe angedroht,
der für die erwähnten Gegenſtände Preiſe fordert, die nach
Lage der Verhältniſſe einen übermäßigen Gewinn enthalten,
oder ſolche Preiſe ſich ader einem anderen gewähren oder ver-
ſprechen läßt. Jns beſondere muß mit allen Mitteln da
nach geſtrebt werden, unter Ausſchalt ung unnötig
hoher Zwiſchengewinne die Aufwendungen für den
notwendigen Lebensunterhalt in Grenzen zu halten die auch
den weniger bemittelten Kreiſen der Bevölkerung das Durch-
halten erleichtern. Jch hege die, Zuverſicht, daß die Handels
vertretungen, ſoviel an ihnen liegt, im Sinne der obigen An-
ſchauungen auf die von ihnen vertretenen Kreiſe einwirken
und dieſe zu einem Verhalten bewegen werden, das in gleicher
Weiſe ihrem Anſehen wie dem vaterländiſchen Jntereſſe ent
ſpricht und die Anwendamng der Zwangs- und Strafbeſtim-
mungen der Bekanntmachung vom 23. Juli entbehrlich macht.“

w

Dem Reichstag iſt eine bezeichnende Bittſchrift der Zucker-
makler- Vereinigung in Hamburg e. V., Alexander Hünecke,
Vorſitzender, zugegangen. Darin wird auf die Bundesrats
verordnungen hingewieſen, die den Verkehr mit Zucker und die
Verwertung der Zucker-Erzeugung für das Betriebsjahr 1914-15
regeln und in einer Feſtlegung des Zuckerpreiſes gipfelten.
Dann heißt es weiter: Der Landwirtſchaft und den Rohzucker-
fabriken haben dieſe Maßnahmen enorme Gewinne zu-
geführt dadurch, daß der Preis für den Zentner Rohzucker auf
9550 Mk. ſteigend bis 11,25 Mk. feſtgeſetzt wurde, während für
Ware des Betriebsjghres 1914-15 vorher ein Preis bezahlt
wurde, der ſich ſelten über 8 Mk. erhob. Den Raffinerien hat
man eine Preisſpanne von 3 Mk. zugebilligt, obwohl bis dahin
der Preisunterſrhied zwiſchen Rohware und weißer Ware nur
ungefäbr 2 Mk. betrug. Den Rohzuckerhandel hat man vor
Schaden bewahrt dadurch daß die Rohzucker-Kaufverträge, die
nach dem Oktober 1914 zu erfüllen geweſen hären, für unver
bindlich erklärt wurden. Ebenſo ſind die Rohzucker- Agenten
durch die gleiche Beſtimmung ſchadlos gehalten. Vollends den
Raffinadenhandel hat man geſchont, indem davon abgeſehen
wurde, Höchſtpreiſe für Weißzucker aus zweiter Hand feſtzu-
ſetzen. Die Folge war, daß die zweite und dritte Hand den
Verbrauchszucker mit großen Aufſchlägen abgab. Es ent-
wickelte ſich eine Preistreiberei, der ſchließ-
lich durch eine Verordnung des Bundesrats
Einhalt' geboten werden mußte. Die Mehr laſten,
die dem deutſchen Volke durch die Preiserhöhung auferlegt wor-
den ſind. können auf 120 Millionen Mark geſchätzt wer-
den, ganz abgeſehen von der weiteren Belaſtung, die die im
April dieſes Jahres begonnene Preistreiberei veranlaßt hat.

Aber leider, ſo beklagt ſich bitter die Zuckermakler-Vereini-
gung in Hamberg, haben die Zucker-Terminmakler keinen An-
teil an dieſem ſchönen Geſchäft; ſie wurden vielmehr ans dem
Erwerb ausgeſchaltet und ohne jede Entſchädigung übergangen.
Die Herren verlangen daher, daß ſich der Reichstag ihrer an-
nehme, zumal ſie vom Bundesrate keine Hilfe erlangen konn
ten. Und zum Beweiſe ihrer furchtbaren Not führen ſie gn,
daß die Geſamteinnahme der 18 bei der Waren-Liquidations-
kaſſe zugelaſſenen Zuckermakler im Durchſchnitt der beiden
Jahre 1912 und 1913 jährlich 862 000 Mk. betragen hat. Das
macht durchſchnittlich für jeden dieſer 18 Herren eine jähr
liche Einnahme von 47889 Mk. Dieſen Gewinn haben ſie wer
weiß wie viele Jahre eingeſteckt. Und jetzt, da ihnen die Not
des Krieges den Gewinn entzieht, fordern ſie eine Entſchädi
gung auf Koſten der großen Maſſe des Volkes.

Die ſtädtiſchen Körperſchaften in Elberfeld haben eine Ein-
habe an Bundesrat und Reichstag, ſowie an die militäriſchen
Behörden beſchloſſen. Jn dieſer heißt es:

a) Die Feſtſetzung angemeſſener Produzenten
Höchſtpreiſe in die

konſums, namentlich der land wirtſchaftlichen Produkte (neben
Getreide auch für Kartoffeln, Gemüſe, Obſt, Milch, Butter),
die allein die Feſtſetzung danach zu bemeſſender angemeſſener
Groß und Kleinhandelspreiſe ermöglicht;

b) die Durchführung der Beſchlagnahme und des Ver-
kaufszwanges für dieſe Lebensmittel;

c) die Verbilligung des durch den Zentraleinkauf ver
mittelten Bezuges von Lebensmittelnfürdieminder-
bemittelte Bevölkerung unter Ausſchaltung
jeder Gewinnerzielung, nötigenfalls auch durch Ge-
währung von Reichszuſchüſſen.

Geiſtliche gegen den Lebensmittelwucher.

Die evangeliſchen Geiſtlichen von Leipzig-Stadt
und -Land haben in einer Verſammlung folgende Ent
ſchließung angenommen:

„Es gehört nicht zu den Aufgaben der Kirche, ſich mit den Ein
zelheiten des wirtſchaftlichen Lebens zu befaſſen, aber die
Kirche hat das Recht und die Pflicht, Widerſpruch zu erheben,
wenn wirtſchaftliche Notlage zu uwerhältnismäßigen Ge-
winnen ausgenutzt wird. Das geſchieht gegenwärtig, wie auch
im Landtage feſtgeſtellt wurde, unter anderem in der künſt-
lichen Hochhaltungdes Preiſes von Verbrauchs-
gegenſtänden und Lebensmitteln, die in genügen
den Mengen vorhanden ſind. Die unter Vorſitz der beiden
Superintendenten in Leipzig verſammelten über 80 Geiſtlichen
von Leipzig-Stadt und Leipzig-Land fordern jedermann auf,
es als Gewiſſenspflicht anzuſehen, dem Wucher mit allem
Nachdruck entgegenzutreten und insbeſondere die hier-
auf bezüglichen Maßnahmen mit allen Mitteln zu unter-
ſtützen.“

Der Badiſche Beobachter, das Zentralorgan der badiſchen
Zentrumspartei, richtet eine beachtenswerte Mahnung an ge-
wiſſe Händler und Produzenten, den Lebensmittelwucher nicht
auf die Spitze zu treiben. Er nimmt Notiz von einem ihm zu-
gegangenen Feldpoſthrief, in welchem es recht chavakteriſtiſch
heißt „Wir haben tapfer gegen den äußeren Feind gekämpft:,
wir können aber ebenſo energiſch gegen den inneren Feind
kämpfen, der unſere Frauen und Kinder dem Hungertode preis
geben r Und ich weiß nicht, welcher Kampf dann ſchrecklicher
ſein wird!“

Dies gibt ſelbſt dem Zentrumsblatte zu denken, und es fügt
deshalb dem Briefe des Feldgrauen hinzu:

Man verkenne dieſe Stimme nicht; man verkenne ſie auch
hinter dem Ladentiſche nicht. Eine hungernde Menge macht
keinen Spaß! Darum darf man es dazu nicht kommen laſſen,
daß ſchließlich Läden geplündert und Marktſtände demoliert
werden. Man muß dafür ſorgen, daß die Lebensmittel, die
vollauf genügend bei uns vorhanden ſind, auch zu einem an
nehmbaren Preiſe gekauft werden können.

Wenn ſchon den Zentrumsblättern, die doch einigermaßen
mit den Lebensmittelvroduzenten in Verbindung ſtehen und
gewiß ihren Parteianhängern nicht ohne Not ins Gewiſſen
reden, die ſkandalöſe Preistreiberei zu bunt wird, dann muß
h ſern erekvngnv zu einer ganz bedenklichen Höhe ge-

iehen ſein.

Die Lage am Balkan.
Jtalien, Griechenland und die Türkei.

Ueber die geſpannten Beziehungen Jtaliens zu Griechenland
und der Türkei liegen wieder die widerſprechendſten Nachrichten
vor.

Die Mailänder Blätter Corriere della Sera und Secolo ver-
öffentlichen eine Mitteilung der Agence d'Athènes, wonach die
Vierverbandsmächte einen gemeinſamen Schritt
beim griechiſchen Miniſterpräſidenten Gunnaris unternommen
baben. Es wird verſichert, daß dieſer Schritt bezwecke, die
Balkanfrage ſo zu regeln, daß man auf die Möglichkeit eines
Mitwirkens der Balkanſtagaten an der Seite der Vierverbands-
mächte hoffen könne.

Andererſeits behauptet die römiſche Jdea Nazionale, daß eine
Einigung Jtaliens mit Griechenland unmöglich ſei,
denn Griechenland verlange halb Albanien mit Va-
long, die Zwölfinſelgruppe und den größten Teil von Klein-
aſien, der doch italieniſch werden müſſe. Zum Schluß wird
Italien geraten, eine Jntervention Griechenlands und deſſen
Anſprüche dadurch unmöglich zu machen, daß Jtalien ſelbſt
gegen die Türkei vorgehe, ſich aber dieſes Vorgehen
gründlich be zahlen laſſe!! Eine edle Raſſe, dieſe italieni-
ſchen Regierungsleute!

Ueber das mögliche Eingreifen Jtaliens gegen die Türkei
meldet das B. T. aus Genf: Delcaſſé ſtellte vor der Kommiſſion
für auswärtige Angelegenheiten die baldige Beteili-
gung Jtaliens an der Dardanellenoperation in Ausſicht.
Die Lage am Balkan hielt er für äußerſt ungeklärt.

Neue Kambfesvorbereitungen ſind jedenfalls an
den Dardanellen in vollem Gange: Nach dem Meſſager
d'Athènes konzentrierten die Alliierten auf Gallipoli angeblich
dreihundert ſchwere Geſchütze, mit denen ſie den türkiſchen
Widerſtand zu brechen gedenken. Es geht aber auch auf tür-
kiſcher Seite ſehr lebhaft zu. Unabläſſig kämen
Verſtärkungen an Soldaten und Material an.

Ruſſiſche Niederlagen im Kaukaſus.
Ein neuer bedeutender türkiſcher Erfolg wird über Kon-

ſtantinopel aus dem Kaukaſus gemeldet: 10 ruſſiſche Jn-
fanterie- und s Kavallerie-Regimenter, die ſich
mit ſtarker Artillerie in der Gegend von Aleſchkerd Karahiſſar
in den Bergen verſchanzt hatten, wurden, wie der Tanin aus
Erzerum berichtet, von den Türken angegriffen und nach blu-
tigem Kampfe ge ſchlagen. Die Ruſſen verloren 200 Ge-
fangene und ließen 680 Tote auf dem Schlachtfelde.
Nach den Ausſagen der Gefangenen betrug die Zahl der Ver-
wundeten ungefähr 2000. Jn die Hände der Türken, die den
Feind energiſch verfolgen, fiel viel Beute.

Andere Konſtantinopler Privatnachrichten aus Erzerum be-
ſagen Jnfolge der Kämpfe, welche ſeit zwei Tagen in der
Gebirgsgegend ſtattfinden, welche auch den Avrarat ſowie die
Zonen von Kara Kiliſſa, Alaſchkerd ganz nahe der türkiſch-
ruſſiſchen Grenze etwa 170 Kilometer öſtlich Erzerum, umfaßt,
zieht ſich die Hauptmacht der Ruſſen in Unordnung
in der Richtung Kagysman auf ruſſiſches Gebiet zurück. Die
Ruſſen haben etwa 1000 Tote und 2000 Verwundete. Die
türkiſche Armee verfolgt die Ruſſen.

Die Niederlage wird etwas verſteckt eingeſtanden in dem Be-
richte des ruſſiſchen Generalſtabes der Kaukaſusarmee vom
2. Auguſt, der lautet: Auf der ganzen Front kommt es zu Ge-
fechten zwiſchen unſeren Vorhuten und den Türken. Jn der
Richtung auf Alaſchkerd dauern die hartnäckigen Kämpfe gegen
die Nachhut an.

Das Wortſpiel von den Vorhut- und den Nachhutkämpfen be-
weiſt, daß die ruſſiſche Hauptmacht ſich zurückziehen mußte.

Bulgarien gegen Serbien
Nach den Kopenhagener Politiken rechnet die Londoner Preſſe

bereits mit der Möglichkeit eines Eintritts Bulgariens
in den Krieg an der Seite der Zentralmächte und meint,
daß in dieſem Falle Griechenland augenblicklich zeigen werde,
daß der ſerbiſch-griechiſche Vertrag kein leeres Papier ſei und

würde, Serhzen beiguitebhe n.

Auch nach dem Bndapeſter Az Eſt wird die Haltung Bul
gariens gegenüber Serbien immer drohender. Die Situation iſt
derart, daß man an eine Entſcheidung mit Waffen-
gewalt zu denken ſcheint und daß die Entente in Sofia abſo
lut kein Reſultat erzielt hat. Bulgarien werde jetzt ſeine An
gelegenheiten mit den übrigen Staaten, in erſter Linie mit der
Türkei, ordnen um freie Hand gegen Serbien zu ge-
winnen. Nach einer Jnformation der Balkanſka Poſta er
klärte der bulgaviſche Miniſterpräſident Radoslawow, daß er

noch nicht jede Hoffnung aufgebe und glaube, daß ein Blut
vergießen noch vermieden werden könne. Die Worte des Mini
ſterpräſidenten bedeuten jedoch tatſächlich, daß jede Hoffnung
aufgegeben worden iſt.

Mit dem Losſchlagen Bulgariens würde aber der ganze
Balkanhexenkeſſel wieder ins Brodeln kommen und neue
Ströme von Blut würden die Folge ſein.

Der Krieg mit Jtalien.
Die Jtaliener brauchen Auslandshilfe!

Die allgemeine Enttäuſchung der auf das italieniſche i
geſetzten Hoffnungen wird immer offenkundiger. Der Miß-

erfolg der Anſtürme gegen die öſterreichiſche Front veranlaßte
zunächſt die klägliche Räumung des eben erſt mühſam in jahre
langen Kämpfen eroberten Tripolis. Die dort ſtehenden
Truppen brauchte man jetzt an der Alpenfront nötiger. Und
nun hat auch dieſe Verſtärkung nicht ausgereicht. Die Ver
bündeten, denen man helfen wollte, ſollen jetzt umgekehrt
Italien Hilfe ſchicken. Wie eine giftige Verhöhnung der groß
ſprecheriſchen Italiener lieſt ſich folgende franzöſiſche Meldung:
Jm Petit Pariſien beſpricht Oberſtleutnant Rouſſet die ita

lieniſche Kriegführung, die ohne Zweifel mächtigeFortſchritte (1) zu verzeichnen habe. Was noch auszu-
führen ſei, ſei ungeheuer. Man müſſſe ſich daher fragen,
ob die Verbündeten den Jtalienern nicht in allernächſter Zeit
kräftigen Beiſtand leiſten ſollten, ſelbſt durch Entſendung eines
Expeditionskorps an die italieniſche Front.

Es wäre eine grauſame Jronie der Weltgeſchichte, wenn
wirklich die ſo arg mitgenommenen Franzoſen ihren gefeierten
Helfern in der Not nun wirklich ſelbſt noch Hilfe ſenden
müßten.

Finanziell geht das verarmte Jtalien inzwiſchen weiter in
der ganzen Welt betteln. Jetzt iſt Amerika wieder an der Reihe
zum Pumpen. Wie verlautet, verhandelt Jtalien augenblicklich
in Neuyork über die Aufnahme einer Anleihe von fünfzig
Millionen Dollar.

Die Kämpfe an der öſterreichiſch-italieni-
ſchen Front ſind in den letzten Tagen nicht von beſonderer
Bedeutung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 5*. Auguſt. Ein geſtern morgen begonnener Angriff

von mehreren Bataillonen des italieniſchen Jnfanterieregi-
ments Nr. 92 gegen die Nemes-Alpe (nordöſtlich Kreuzberg
ſattel) brach blutig zuſammen. Der Feind ging nach
mittags teilweiſe fluchtartig in die Wälder ſüdlich des
Grenzbaches zurück. Zur Entlaſtung dieſer italieniſchen Kräfte
verſuchte am Nachmittag ein ſeindliches Bataillon überraſchend
gegen die Seikofelſtellung (unmittelbar nördlich des Sattels)
vorzubrechen. Auch dieſes wurde nach kurzem Kampfe zu rück
geſchlagen und verlor zirka hundert
Toten. Der Bataillonskommandant und mehrere Offiziere
des Bataillons fielen. Unſere Verluſte in dieſen Gefechten

waren gering. r vJm Görziſchen unterhalten die Italiener ſeit geſtern mittag
wieder ein heftigeres Artilleriefeuer gegen unſere Stellungen
am Plateau von Doberdo. Als feindliche Jnfanterie von
Sagrado und von ſüdlich Sdrauſſina her zum Angriff vorzu
gehen verſuchte, wurde ſie durch unſere Artillerie zuſammen
geſchoſſen.

Der italieniſche Heeresbericht
vom 5. Auguſt lautet: Unſere ſchweren Batterien unternahmen
ſehr wirkſame Beſchießungen der Eiſenbahnſtation Borgo im
Val Sugang, wo man eine anhaltende Truppen und Train-
bewegung wahrgenommen hatte. Man ſtellte die ſehr ſchweren
Verluſte feſt, die der Feind bei ſeinen hartnäckigen Angriffen
gegen den Medattaberg in Kärnten erlitten hat. Während des
Morgens bombardierte unſere Artillerie durch gutgezieltes
Feuer Jnfanteriemaſſen, die bei Marcottini ſichtbar geworden
waren. Das Vorrücken unſerer Truppen dauert fort. Der
linke Flügel und das Zentrum machten langſame Fortſchritte.
Der Gegner verſuchte erfolglos, das von uns auf dem Monte
Dei bei Buſi beſetzte Gelände zurückzugewinnen, wurde aber
unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen.

Das belgiſche Graubuch.
Belgien hat ein neues Graubuch erſcheinen laſſen, das An

gaben enthält über ein angebliches Projekt des Staatsſekretärs
v. Jagow, den belgiſchen Kongo mit England und Frank
reich unter Ausſchluß Belgiens zu teilen. Dazu ſchreibt die

Nordd. Allg. Ztg.: e„Jm Frühjahr 1914 ſcheinen Nachrichten von gewiſſen Ver
handlungen, die über ein afrikaniſches Kolonialabkommen zwi
ſchen der deutſchen und engliſchen Regierung geführt wurden,
vorausſichtlich über London nach Paris gelangt zu ſein. Der
Botſchafter Cambon fragte damals den Staatsſekretär von
Jagow, ob hierbei nicht etwa franzöſiſche Rechte verletzt wür-
den, worauf der Staatsſekretär dem Botſchafter erwiderte, er
möge verſichert ſein, daß, wenn irgend franzöſiſche Rechte tan-
giert würden, Deutſchland ſich nicht über dieſelben hinwegſetzen,
ſondern Frankreichs Zuſtimmung einholen werde. Da der Vot
ſchafter wiederholt dem Gedanken Ausdruck gegeben hatte,
Deutſchland und Frankreich ſollten verſuchen, Spezialabkom-
men zu ſchließen, indem durch ſolche eine weſentliche Verbeſſe-
rung der allgemeinen Beziehungen herbeigeführt werden würde,
ſo benutzte der Staatsſekretär die Gelegenheit, um den fran
zöſiſchen Botſchafter darauf hinzuweiſen, daß Afrika, und
namentlich der Kongo, vielleicht ein geeignetes Feld für ſolcheVereinbarungen bieten würde. Er erwähnte hierbei ſpeziell
die Kongobahnen. Ein großzügiges engliſch-franzöſiſch-deut-
ſches Kolonialabkommen könne gewiß für die Beziehungen der
Weſtmächte zu Deutſchland nützlich wirken. Da damals auch
belgiſche Publiziſten die Anſicht aufſtellten, daß die Verwaltung
ſo großer Kolonien wie des Kongo, für welche bekanntlich
Frankreich ein Vorkaufsrecht zuſteht, weit über die finanzielle
Kraft Belgiens hinausginge, wurde auch dieſes Thema berührt.
Jn der anknüpfenden akademiſchen Unterhaltung wurde vom
Staatsſekretär auch die Frage geſtreift, inwieweit es in der
Jetztzeit noch möglich ſei, daß ſolche kleinen Staaten, die dazu
nicht imſtande ſeien, einen über die Größe und Leiſtungsfähig
keit des Mutterlandes hinausgehenden Kolonialbeſitz unter
halten könnten. Die Abſicht einer Verletzung belgiſcher Rechte
iſt dabei nicht zum Ausdruck gekommen. Ebenſowenig iſt von
dem Verſchwinden kleiner Staaten zugunſten der ſtärkſtenNationalſtaaten die Rede geweſen. Es h ebte dem Staats
ſekretär vielmehr nur der Gedanke vor, daß der in Artikel 16
des deutſch-franzöſiſchen Marokko- Abkommens vom 4. Novem
ber 1911 vorgeſehene Fall von Veränderungen des territorialen
Statusquo im Kongobecken praktiſch werden könnte.“

Die offiziöſe Auslaſſung ſtellt ſchließlich noch feſt, daß die
Aeußerungen des Staatsſekretärs abgeſehen von der An
fangserklärung, betreffend Wahrung franzöſiſcher Rechte

l i ch e Jdeen zum Ausdruck
daß Griechenland es als eine nationale Ehrenſache betrachten keinen amtlichen Charakter i ſondern nur perſön
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Notizen.
Kriegeverluſte der Neutralen. Unter den neutralen Länderniſt Norwegen das Land, deſſen Handelsflotte wen

Krieges die größten Ve uweiſen hat. Eine Auf
ſtellung der bisherigen Verluſte ergibt, daß über 50 Schiffe
vollſtändig verloren. ſind. Der geſamte Verſi rt
dieſer Schiffe beträgt rund 16 Millionen Kronen. t
ſchaden, der ſonſt dem norwegiſchen Erwerbsleben grgefügt
worden iſt, beläuft ſich auf rund 25 Millionen Kronen
norwegiſche Verſicherungsgewerbe iſt daran mit 25 Millionen
Kronen beteiligt. Bei den Schiffsverluſten büßten 75 Mann

ihr. Schen ein SDie letzte engliſche Verluſtliſte nennt die Namen von 17 Offi
zieren und 1393 Manm.

Hervés Blatt wieder beſchlagnahmt. Die Guerre So
cia le iſt wegen eines Artikels Guſtave Hervés, in dem er die
Regierung heftig angriff, wieder beſchlagnahmt worden. Dies
mal waren Ma getroffen worden, daß keine Nummer
des Blattes an die en in der Provinz und in der Um

von Paris gelangen konnte. Die Drucker und Leiter des
lattes wurden beſtraft.

Politiſche Aeberſicht.
Der innerpolitiſche Kriegszuſtand.

Jn einer Betrachtung an den Jahrestag des 4. Auguſt ſchreibt
der Berliner Börſen-Courier:

„Es verlohnt ſrs auch, der großen Wandlungen zu gedenken,
die die Herrſchaft des Kriegszuſtandes auf die innerpolitiſchen
Verhältniſſe in Deutſchland ausgeübt hat. Sie begann ſchon
am 31. Juli, als der Kriegszuſtand vorbereitend über das Reich
verhängt wurde.

ollen wir ihre Eigenart auf eine kurze Formel bringen, ſo
beſtand ſie und beſteht heute noch vor allem in einer Milita-
riſierung unſerer geſamten Verwaltung und,
ſoweit die bürgerliche Verwaltung, zumal in ihren höchſtenStellen, den Reichsämtern, ihre Machtbefugniſſe behalten hat,

in einer Stärkung der Regierungsgewalt gegen-
über der Volksvertretung.

Jm einzelnen trat die Militariſierung beſonders her-
vor in den reichen Machtbefugniſſen, die den kommandierenden
Generalen in den Provinzen, in der Mark Brandenburg dem
Oberkommando der Marken verliehen wurde. Was ſie inner-
halb ihres Machtbereiches befehlen, iſt abſolutes Geſetz. Ueber
ihnen ſteht nur der Kaiſer. Selbſt die höchſten Reichs
ſtellen und Miniſterien können ihnen wohl
Vorſtellungen machen, aber nichts gebieten.
Das iſt ein Zuſtand, der außer eben in dieſen Kriegszeiten mit
dem konſtitutionellen Tharakter des modernen Staates ganz
unvereinbar wäre. Aber der Kriegszuſtand erfordert eine ſolche
rn ſie der Macht. Offen bleibt dabei freilich die
Frage, ob nicht kommende Friedenszeiten hier Reformen bringen
müſſen zur Regelung dieſer Machtbefugniſſe im einzelnen
und es hat in den Parlamenten nicht an offener Kritik und an
mit ihr verbundenen Vorſchlägen gefehlt, die auf ſolche künf-
tigen Reformen hinwieſen. Nicht zum wenigſten ſichdieſe Wünſche auf die Zenſur der Preſſe und die Be
ſchränkung bezw. Aufhebung des Vereins- und. Ver-
8 mmlungsrechts. Jn dieſen beiden Erſcheinungen tritt
ie innerpolitiſche Folge des Kriegszuſtandes ja auch am deut-

lichſten hervor. Sie bedeutet die Einſchränkung und zeitweiſe
die Mundtotmachung der öffentlichen Mei-nung und damit die Verkümmerung ſehr weſent
licher ſtaatsbürgerlicher Rechte in einem konſtitu-
tionellen Staatsweſen.

Ein beſonderes Kapitel des innerpolitiſchen Kriegszuſtandes
bildete das Zurücktreten dar Volksvertretung
vor der Regierungsgewalt der Reichsämter und Miniſterien.
Es iſt heute gerade ein Jahr her, ſeitdem in der denkwürdigen
Reichstagsſitzung vom 4. Auguſt 1914 der Anfang dieſer inner-
politiſchen Entwicklung geſchah. Die Macht des Bundesrats
und die Abnahme des unmittelbaren parlamentariſchen Ein-
fluſſes datieren von dieſem Tag.

Am deutlichſten hat ſich dies auf dem wirtſchaftlichen Gebiet
gezeigt. Die freie Entwicklung des wirtſchaftlichen Lebens hat
weitgehende Einſchränkungen erfahren.

Verſchwiegen darf dabei nicht werden, daß bei aller Notwen-
digkeit dieſer ganzen Entwicklung, innerpolitiſch be denklich
bleibt die Stärkung der Bundesratsgewalt über den Einfluß
des Parlaments. Gewiß hat dieſes „mitberaten“ und vor allem
„mit zu bewilligen“ gehabt, wenn es ſich um Geldausgaben han-
delte. Die Reichsregierung iſt hier auch ſtets korrekt verfahren,
und die Vertreter der Reichsämter haben, das darf und ſoll
einmal ausdrücklich hervorgehoben werden, durch möglichſt oft-
malige Fühlungnahme mit den führenden parlamentariſchen
Perſönlichkeiten ihren guten Willen gezeigt, ſtets Hand in Hand
zu gehen mit der Volksvertretung. Aber doch bleibt als Fazit
der innerpolitiſchen Entwicklung eine Machtverſchiebung
zwiſchen Bundesrat und Reichstag zugunſten der Regie-
rungsgewalt, und das bedeutet zumal bei unſeren, ſchon
an ſich zuungunſten der Volksvertretung ausgeſtatteten kon
ſtitutionellen Verhältniſſen ein für die künftige Entwicklung
unſerer innerpolitiſchen Zuſtände nicht unbedenkliches
Moment. Darüber zugunſten einer fortſchrittlichen Ent-
wickkung der inneren Politik Deutſchlands hinwegzukommen,
wird die zielbewußte Aufgabe der deutſchen inneren Politik
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riege ſein.“
e es zu dieſer Einſchränkung der Volksvertreter- Rechte ge-

kommen iſt, erzählt am gleichen Tage der Abg. Gothein.
Jn der Voſſ. Ztg. ſchreibt er:

„Am zeit gen Vormittag des 4. Auguſt v. J. drängte ein
kleiner Kreis von Abgeordneten, der ſich zu einer
Beſprechung im Reichsamt des Jnnern eingefunden hakte, den
widerſtrebenden Vertretern des Bundesrats
die Befugnis zu ſolchen geſetzlichen Maßnahmen auf, die
ſich zur Abhilfe wirtſchaftlicher Schädigungen während der
Kriegsdauer als notwendig erweiſen würden. Jndem der
Reichstag dem Bundesrat dieſe wirtſchaftliche Diktaturgewalt
übertrug, wahrte er gleichzeitig ſein Recht dadurch, daß ihm die
angeordneten Maßnahmen bei ſeinem Zuſammentritt zur
Kenntnis zu bringen und auf ſein Verkangen aufzuheben ſind.“
Aber es waren Abgeordnete ſelbſt, die ſich eines Deiles
ihrer Rechte begaben, und heute klagt Gothein darüber, daß die
Regierung mit der Zwangsſyndikats- Verordnung
ſogar über die am 4. Auguſt 1914 erteilte Befugnis hinausgeht
und auch die Regelung wirtſchaftlicher Fragen für die Zeit
nach dem Kriege ſelbſtändig vornimmt.

Nationalliberale Anſtimmigkeiten.
Daß innerhalb der nationalliberalen Partei ſtarke Un-

ſtimmigkeiten, vorhanden ſind, iſt durch Veröffentlichungen in
den letzten Tagen hinlänglich feſtgeſtellt worden. Der Zentral-
vorſtand der Partei ſoll nun demnächſt mjt dex Aufgabe betraut
werden, die Geſchloſſenheit der Partei zu zeigen. Das Leip
ziger Tageblatt iſt jetzt in der Lage folgende Mitteilungen zu
machen:

„Jn jüngſter, Zeit iſt an einigen Stellen der Partei gegen
über dem Reichskanzler öffentlich ein Verhalten betätigt
worden, das von weiten Kreiſen nicht gebilligt werden kann.
Namentlich iſt bei gewiſſen Kundgebungen und dies iſt der
rigen Punkt der Anſchein erweckt worden, als ob ſie
die Meinung der ganzen Partei darſtellten. Dagegen habenverſchiedene führende Perſönlichkeiten Verwahrung eingelegt.

Sie ſind der Änſicht, daß die öffentlichen Erklärungen des
Reichskanzler keinen Anlaß zu der Annahme liefern. daß er
eine ſchwächliche und illuſioniſtiſche, den Intereſſen des Reichs
nicht rückhaltlos dienende Politik betreibe. Dieſe Männer
meinen weiter: Die öffentliche Bekundung eines angeblich
allgemeinen Mißtrauens ſei geeignet, die Autorität des lei
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tenden Staatsmannes gegenüber dem Auslande ek erſchüt
tern und ihm gerade diejenige kraftvolle Pol zu er
ſchweren die von ihm gefo werde; unbegründete An

riffe gefährdeten die Einmütigkeit des deutſchen Volkes und
en einen zweckloſen und bedauerlichen ſatz zu der
ebung des Kaiſers, die ſg ich mit derAuffaſſung des oberſten und allein verantwortlichen kaiſer

l Beamten decken müſſe; dieſe insg ſpreche
ondere über das letzte Ziel des Krieges deutſchen Volke

aus der Seele.“
Dieſe Mißſtimmung kann fich nur gegen die Baſſer

mann, Streſemann und Fuhrmann richten, die mehr-
fach, zuletzt vor den Vertretern der rheiniſch weſtfäliſchen Groß
induftrie in Köln, die Frage der Kriegsziele in einer Weiſe
erörterten, die eine deutliche Spitze gegen den Reichskanzler
enthielten. Jm Zuſammenhang damit dürfte auch eine Kon
ferenz mit nationalliberalen Parlamentariern geſtanden haben,
die am Montag im Reichskanzlevramt ſtattgefunden hat.

Von der Vereins und Verſammlungsfreiheit.
Die beiden Generalkommandos für Sachſen erlaſſen unter

Aufhebung früherer Verordnungen eine Verfügung, die u. a.
folgendes beſtimmt:

Alle öffentlichen und nichtöffentlichen Verſammlungen, in
denen militäriſche, politiſche, ſogzialpolitiſche oder religiöſe An
gelegenheiten erörtert werden, ſind mindeſtens 48 Stunden vor
her der Behörde anzumelden. Den Veranſtaltern wird im
Unterlaſſungsfalle eine Gefängnisſtrafe bis zu drei Monaten
angedroht. Alle in ſolchen Verſammlungen zu haltenden Vor-
träge, ſoweit ſie militäriſchen Jnhalts ſind oder ſich irgendwie
mit äußeren oder inneren politiſchen Verhältniſſen anläßlich
des Krieges befaſſen, unterliegen der Genehmigung. Völlige
Manuſtkripte dieſer Vorträge müſſen mindeſtens 7 Tage vor
her zur Prüfung und Genehmigung eingereicht werden. Die
Polizeibehörden erhalten die Befugnis, die an ſolche Vorträge
anſchließende Debatte ohne weiteres und ohne Angabe von
Gründen zu verbieten.. Die Berichte über ſolche Verſamm-
lungen in der Preſſe ſind ebenfalls genehmigunggspflichtig.

Dieſe neue Verordnung bedeutet die völlige Vernichtung des
Vereins- und Verſammlungslebens in Sachſen.

Der ſtellvertretende kommandierende General des 7. Arme e-
korps verbietet die Teilnahme an Zuſammenkünften,
in denen die Tätigkeit eines Vereins fortgeſetzt wird, der von
der zuſtändigen Polizeibehörde aufgelöſt worden iſt. Wer gegen
die Verfügung verſtößt, riskiert ein Jahr Gefängnis.

Bisher iſt von aufgelöſten Vereinen im Bereich des
7. Armeekorps nichts bekannt geworden.

Aus der Partei.
Die Kontrollkommiſſion zu den Stuttgarter Differenzen.

Die Kontrollkommiſſion, die in voriger Woche von Dienstag
bis Donnerstag wegen des württembergiſchen Parteikonfliktes
in Stuttgart tagte, iſt zu dem Beſchluß gekommen, die Ent-
ſcheidung über die Beſchwerde der Parteileitung des alten So-
zial demokratiſchen Vereins Stuttgart und des Kreisvorſtandes
des 10. württembergiſchen Reichstagswahlkreiſes gegen den
Parteivorſtand vorläufig auszuſetzen. Und zwar ſoll der Par-
teivorſtand um die Einleitung neuer Verhandlungen zwiſchen
den ſtreitenden Parteien erſucht werden.

JaurésGedenkfeiern unter Polizeiaufſicht.
Jn der Schweiz ſind eine Reihe Gedenkfeiern zum

Jahrestag der Ermordung Jean Jaureés abgehalten worden.
Wie das Züricher Volksrecht mitteilt, ſeien die Veranſtal-
tungen, in denen Genoſſe Grumbach-Bern und die Ge-
noſſin Balabanoff referierte, polizeilich überwacht
worden. Grumbach habe in Baſelgeſprochen. Vor der Ver-
ſammlung ſei Polizeiinſpektor Müller zu ihm gekommen und
habe ihn aufgefordert, ſich jeder Polemik gegen Deutſchland zu
enthalten. Die Verſammlung werde von einem Polizeibeamten
in Zivil überwacht, der ſich Notizen machen werde. An die
Genoſſin Balabanoff, die in Rorſchach referierte, habe die
Polizei das Erſuchen gerichtet, nicht über die ſchweizeriſche
Neutralität zu ſprechen. Die Verſammlung ſei auch hier poli-
zeilich überwacht worden. Natürlich proteſtiert das Züricher
Volksrecht gegen das Vorgehen der Polizei.

Nikolaus Schleich, einer der älteſten Parteigenoſſen Stutt-
garts, iſt dieſer Tage im Alter von 70 Jahren geſtorben. Schon
unter dem Sozialiſtengeſetz machte ſich der Verſtorbene um die
Arbeiterbewegung verdient. Er war ein beſonders eifriger
Förderer ſeiner Gewerkſchaſt, des Deutſchen Buchbinderver-
bandes. Bei allen Veranſtaltungen der Partei und Gewerk-
ſchaft war Schleich zu treffen, deſſen ſchlichter, ehrlicher Charak
ter ihm Achtung und Liebe ſicherten bei allen, die ihn kannten.

Wirtſchaftspolitik.
Lebensmittelpreiſe in Berlin.

Das Statiſtiſche Amt der Stadt Berlin hat für eine große
Anzahl von Lebensmitteln die am 1. Auguſt 1915 wirklich gezahlten
Preiſe zuſammengeſtellt. Eine Gegenüberſtellung mit den Preiſen
vom 1. Auguſt 1914 ergibt folgendes Bild
Bratenſchmalz 0,66 0,90 Mk. Rohſchmalz 0,64
Zwiebelleberwurſt 0,60 1,20 Berl. Mettwurſt 1,10 2
Polniſche Wurſt 1,20 2,40 Thür. Rotwurſt 0,80 1,60
Schinkenſpeck 1,30 2,60 Fetter Speck 0,80 2,20
Magerer Speck 0,90 2,20 Limburger Käſe 0,50 2,
Romadourkäſe 0,60 1,20 Lange w. Bohnen 0,24 0,60
Kleine w. Bohnen 0,20 0,54 Viektoria-Erbſen 0,22 0,56
Geſchälte Erbſen 0,25 0,58 Halbe Erbſen 0,20 0,54
Grüne Erbſen 0,18 0,54 Rangoon-Reis 0,22 0,60
Feine Graupen 0,22 0,50 Grobe Graupen 0,18 0,60
Haferflocken 0,25 0,62 Gebrannte Gerſte 0,20 0,60
Guter Kakao 1,20 2,60 Beſte Speiſekart. 0,04 0,10
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Allerlei.
Polizeiſtunde für Kinder.

Die Polizeiſtunde für Kinder iſt in Bayern, wie voraus
zuſehen war, mit der Polizeiſtunde für die Erwachſenen ge
kommen. Unter den Großſtädten hat jetzt Nürnberg den An
fang gemacht. Der Nürnberger Magiſtrat hat einen Erlaß
bekanntgegeben, nach dem das Verweilen von Schülern und
Schülerinnen auf den Straßen und Plätzen nach Ein
tritt der Dämmerung verboten iſt. Bamberg folgte
bereits dem Beiſpiel.

Keine Volkszählung am 1. Dezember.
Das B. T. meldet: Die Volkszählung 1915, die nach den bis-

herigen Gepflogenheiten am 1. Dezember 1915 ſtattfinden
würde, wird nach einer Mitteilung des Kaiſerl. Statiſtiſchen
Amtes nicht an dieſem Tage abgehalten, ſondern auf einen
noch ſpäter zu beſtimmenden Termin verlegt werden. Das
Reichsamt des Jnnern hat Anweiſung ergeben laſſen, die Frage
der Veranſtaltung der nächſten Volkszählung wegen der durch
den Krieg bedingten Aenderung der Verhältniſſe bis nach
Friedensſchluß zurückzuſtellen.

Rezept für Kriegshetzer.

Das amerikaniſche ſozialiſtiſche Organ Appeal to Reaſon gibt
den kriegswütigen Amerikanern einen vernünftigen Rat. Es
ſagt: Wenn Sie den Krieg lieben, ziehen Sie einen Graben
in Jhrem Garten, füllen ihn halb voll Waſſer, kriechen hinein
und bleiben dort einen Tag oder zwei, ohne etwas zu eſſen;
beſtellen Sie ſich weiter einen Geiſteskranken, damit er mit ein
paar Revolvern und einem Maſchinengewehr auf Sie ſchieße,
dann haben Sie etwas, was gewade ſo gut iſt und Jhrem Lande
eine Menge Geld erſpapt.

Kleines Allerlei. Beim Eſſen erſtickt. Während die
Familie des Arbeiters Littmann in Oberſchöneweide beim
Mittageſſen ſaß, geriet der dreijährigen Tochter Gertrud ein
Biſſen Speck in die Luftröhre. Ein Arzt vermochte keine Hilfe
zu bringen, da das Kind inzwiſchen erſtickt war. Ein
Kriegsgefangener als Lebensretter. Auf dem
Rothof bei Würzburg ſtürzte ein vierjähriger Knabe in einen
tiefen Brunnen. Sofort kletterte ein dort mit landwirtſchaft
lichen Arbeiten beſchäftigter Franzoſe am Brunnenrohr
hinunter und hielt den Knaben ſo lange mit eigener Lebens
gefahr über Waſſer, bis weitere Hilfe erſchien. Das
Exploſionsunglückin Glasgow. Bei der Exploſion
in der Waffenfabrik von Ardeer in Glasgow wurden im ganzen
s39 Menſchen verletzt. Zwei ſind in en geſtorben.
Durch die Exploſion wurde großer Sachſchaden angerichtet, aber
der Betrieb kann aufrechterhalten werden. Die Urſache des
Brandes und der nachfolgenden Exploſionen iſt unbekannt.
Eine Unterſuchung iſt im Gange.

l

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonnabend, den 7. Auguſt: Ziemlich heiter, warm, Gewitter
neigung.

Verantwortli ür: Politik, Parteinachrichten und Anterhaltungsbeilage
Karl Bock; Gewerkſchaftliches und Allerlei Wilh. Koenen; Halle und
Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. r VerlagVolksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. d. S.,

ſämtlich in Halle.

Wer sparen will 268
ägt die unübertroffene, kalt abwaſchbare Linon Dauerwäſchene z Verkaufsſtelle: C. Klappenbaech, Gr. e
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3 Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Etwa nach einer Stunde meldeten die Vorpoſten, daß man
unten im Tale, von der Gegend von Heimsheim her, Waffen
vlinken ſehe, und wenn man das Ohr auf die Erde lege, ſeien
die Tritte vieler Roſſe deutlich zu vernehmen.

„Das iſt der Herzog,“ rief Geord, „führt mein Pferd vor, ich
will ihm entgegenreiten.“

Der junge Mann galoppierte durch das Tal hin, und
die Hauptleute und ihre Geſellen blickten ihm nach und be-
wunderten die Kraft und Gewandtheit, mit welcher er in der
ſchweren Rüſtung aufs Pferd geſprungen war, lobten ſeinen
Anſtand und ſeine Haltung. ſolange ſie ihn noch ſehen
konnten. Bald miſchte ſich ſein Helmbuſch mit den Büſchen
und Lanzenſpitzen, die man unten im Tale bemerkte. Sie
damen näher, jetzt ſah man Helme blinken, jetzt wurden die
Reiter bis an die Bruſt ſichtbar, jetzt erſchienen ſie auf ein
mal auf einer kleinen Anhöhe, und man konnte die ganze
Schar überſehen. Der Pfeifer von Hardt ſchaute mit blitzen
den Augen in die Ferne. Seine Bruſt hob und ſenkte ſich,
die Freude ſchien ihn des Atems zu berauben ſprachlos
nahm er den Oberſten an der Hand und deutete auf die
Reiterſchar.
„vVelcher iſt der Herzog?“ fragte dieſer. „Jſt's der auf dem
Mohrenſchimmel

„Nein, das iſt der edle Herr von Hewen. Seht Jhr das
Banner von Württemberg? Wie, ſeh' ich recht? Bei Gott,
der Junker von Sturmfeder darf es tragen!“

„Dasz iſt eine große Ehrel Mordblei, iſt erſt fünfund
zwanzig und darf die Fahne tragen! Jn Frankreich darf das
nur der Konnetabel tun, der erſte Mann nach dem König
Franzz. Dort heißt man'z Ohrenflamme und iſt aus lauterGold Aber welcher iſt der Herzog Ulerich?“

„Seht Jhr den grünen Mantel mit den ſchwarz und
roten Federn auf dem Helm? Er reitet neben dem Banner
und ſpricht mit dem Junker, er reitet einen Rappen undzeigt gerade mit dem Finger auf uns ſeht, das iſt der
Perzog.

Die Reiterſchar mochte ungefähr vierzig Pferde betragen.
Sie beſtand meiſt aus Edelleuten und ihren Dienern, die
dem Herzog in ſeine Verbannung nachgezogen waren oder,
von ſeinem Einfall benachrichtigt, an der Grenze ſeines Lan-
des ſich an ühn angeſchloſſen hatten. Sie waren alle wohl-
veritten und bewaffnet. Georg von Sturmfeder trug Würt-

tembergs Panier, neben ihm ritt ganz geharniſcht der Herzog.
Als dieſer Zug jetzt den Landsknechten auf etwa dreihundert
Schritte nahe war, erhob der lange Peter ſeine Stimme und

„Gebt acht, ihr Heut'. Wann Zeine Durchlaucht
nahe iſt, umd ich meinen Hut vom Scheitel reiße, zo ſchreiet:
„Vivat Ulerikus!“, ſchwenket die Fähnlein in der Luft, und
thr Trommler, raſſelt auf euren Fellen, daß euch das Donner-
wetter! Schlagt den Wirbel wie beim Sturm auf eine Feſtung;
Bassa manelka! haut drauf und wenn der Schlägel bricht

zo begrüßen die tapfern Landsknecht' einen Fürſten.“
Die kurze Anrede tat ihre vollkommene Wirkung die

kriegeriſche Schar murmelte das Lob des Herzogs, ſie ſchüttel
ten hre Hellebarden, ſtampften ihre Büchſen klirrend auf den
Boden, und die Trommler faßten ihre Schlägel krampfhaft in
die Hand, und als jetzt Georg von Sturmfeder, der Banner-
träger von Württemberg, anſprengte, und hinter ihm hoch zu
Roß, erhaben wie in den Tagen ſeiner Herrſchaft, mit küh-
nen, gebietenden Blicken Herzog Ulerich von Württemberg ſich
zeigte, da entblößte der lange Peter ehrfurchtsvoll ſein Haupt,
die. Trommeln raſſelten wie zum Sturm einer Feſte, die Fähn-
lein neigten ſich zum Gruß, und die Landsknechte viefen ein
tauſendſtimmiges Vivat Ulerikus!

Der Bauersmann von Hardt war ſtill in der Ferne geſtanden,
hatte wicht auf die kriegeriſchen Grüße gehört, ſeine ganze
Seele ſchien nur in ſeinem Auge zu liegen, das trunken an
ſeinem Herrn hing. Der Herzog hielten den Rappen an,
blickte um ſich, und es war tiefe Stille unter den vielen
Menſchen. Da trat der Bauer vor, kniete nieder hielt ihm
d Bügel zum Abſteigen und ſprach: „Hie gut Württemberg
allweg!“

„Hal biſt du es, Hans, mein Geſelle im Unglück,
den erſten Gruß von Württemberg bringt? Meine Edeln
habe ich hier erwartet, daß ſie mich begrüßen bei meinem
erſten Schritt auf wüttembergiſchem Grund, meinen Canglar
und meine Räte. Wo ſind die Hunde? Die Stände meiner
Landſchaft, wo bleiben ſie, will man mich nicht wiederſehen
in der Heimat? Jſt keiner von allen da, mir den Bügel zu
halten, als der Bauer

Seine Begleiter drängten ſich ſtaunend um den Herzog
her, als ſie ihn alſo ſprechen hörten. Sie wußten nicht. war
es Ernſt oder bitterer Scherz über ſein Unglück. Sein Mund
ſchien zu lächeln, aber ſein Auge blitzte mutig,. und ſeine
Stimme klang ernſt und befehlend. Sie ſahen einander
wegen dieſer düſteren Laune zweifelhaft an aber der Pfeifer
von Hardt erwiderte ſeinem Fürſten: „Diesmal iſt's nur der
Bauer, der Euch auf Württembergs Boden hilft, aber ver-
achtet nicht ein treues Herz und eine feſte Hand. Die andern
r ſchon auch kommen. wenn ſie hören daß der Herr
Herzog wieder im Lande ſei.“

„Meinſt du,“ ſprach Ulerich bitter lachend, indem er ſich
vom Pferde ſchwang, „ſie werden auch kommen? Bis jetzt
haben wir wenig Kunde davon. Aber ich will anklopfen an
ihren Türen, daß ſie merken ſollen es iſt der alte Herr. der
in ſein Haus will l“

„Sind dies die Landsknechte, die mir dienen wollen?“
fuhr er fort, indem er aufmerkſam das kleine Heer betrachtete.
„Sie ſind nicht übel bewaffnet und ſehen männlich aus. Wie
viel ſind es?“

„Zwölf Fähnlein, Euer Durchlaucht,“ antwortete der
Oberſt Peter, der noch immer mit gezogenem Hute vor ihm
ſtand und hie und da verlegen den ungariſchen Bart zwir-
belte. „Lauter geübte Leut'. Gott ſtraf' mein' Zeel', tut
mir leid, wenn ich geflucht hab', der König in Frankreich hat
ſie nicht beſſer.“
„Wer biſt denn du?“ fragte ihn der Herzog, der die große

dicke Figur mit dem langen Hieber und dem roten Geſicht
verwundert anſchaute.

„Jch bin eigentlich ein Landsknecht meines Zeichenz, man
nennt mich den langen Peter, jetzt aber wohlbeſtallter Oberſt
verzammelter

„Was, Oberſt! Dieſe Narrheit muß aufhören. Jhr mögt
mir wohl ein tapferer Mann ſein, aber zum Hauptmann ſeid
Jhr nicht gemacht. Jch ſelbſt will Euer Oberſt ſein, und zu
Hauptleuten werde ich einige meiner Ritter machen.

„Basss manelk tut mir leid, wenn ich geflucht hab',
aber erlaubt, Herr Herzog, einem alten Kerl ein Wort, daz
iſt gegen unſern Pakt mit dem Goldgülden mongtlich und
den vier Maagz Wein tagtäglich. Da ſteht zum Beiſpiel der
Mktrrt aus Wien z'gibt keinen Tapferern unter dem

„Schon gut, Alter ſchon gut Auf die Goldgiülden und den
Wein ſoll mir's nicht ankomaren. Wer bisher Hauptmann
war, ſoll es richtig bekommen. Nur den Befehl müßt Jhr ab

der mir

geben. Habt Jhr Pulver und Kugeln?“

Unferhal
des flallischen Volksblaffes.
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„Das will ich meenen ſagte der Magdeburger. „Wir haben
noch von Eurer Durchlaucht eigenem Pulver und Blei, das
wir in Tübingen mit genommen. Wir haben Munition auf
achtgzig Schuß für den Mann.“

„Gut. Georg von Hewen und Philipp von Rechberg, ihr
teilt euch in die Knechte, jeder nimmt ſechs Fähnlein. Jhr
da die ihr euch Hauptleute nennt, könnet bei den einzelnen
Fähnlein bleiben und den beiden Herren an die Hand gehen.
Ludwig von Gemmingen, ſeid ſo gut und nehmet den Ober
befehl über das Fußvolk. Jetzt geradeswegs auf Leonberg.
Freu' dich, mein treuer Vannerträger,“ ſagte Ulerich, als er
ſich aufs Pferd ſchwang; „ſo Gott will, ziehen wir morgen in
Stuttgart ein.“

Die Reiterſchar, den Herzog an der Spitze, zog fürder.
Der lange Peter ſtand noch immer unverrückt auf dem Platze,
den Hut mit der ſtolzen Hahnenfeder in der Hand, und ſchaute
den Reitern nach.

„Daz iſt einmal ein Fürſt!“ ſprach er zu den Hauptleuten,
die neben ihm ſtanden. „Waz der für eine gewaltige Stimme
hat und wie er greulich mit den Augen funkelt, daz ez einem
angſt und bange wird. Hu, ich meinte, er woll' mich mit
n r Haar verſchlucken, alz er mich fragte: Wer biſt
enn du?“
„Mir wor's g'rod, wie wenn einer ſiedend Waſſer über

mein Leib ſchütten tät. Jn Wien iſt doch auch 'n Kaiſer, aber
der tut nit ſo g'waltig wie der dol“

„Alſo Hauptleut' ſind wer g'weſen,“ ſprach der Hauptmann
Muckerle, „die Herrlichkeit hat nit lang dauert.“

„Narr! Daz iſt mir recht. Würde bringt Bürde, zagt ein
Sprichwort, die andern haben oft nicht recht gehorcht, wenn
wir befohlen haben Diavolo, hat doch erſt heute einer mich aus
gelacht. Hat alleg einen beſſeren Schick, wenn'z die Herren
anführen. Den Goldgülden und die vier Maagz haben wir ja
doch, und daz bleibt die Hauptſache.“

„Dat meen' ich oochl Und dat haben wer dem langen Peter
zu verdanken. Er ſoll leben!“ g„Dank' ſchön; aber daz zag ich, der Herr wird dem Bund
aufzünden, Mordbleil! Wenn der erſt ein Schwert in die Hand
nimmt, der jagt die Städtler allein auz dem Land! Und zeine
Räte und Canzlar und die Landſchaftl! Habt ihr gehört, wie
greulich er über ſie geflucht hat? Jch möcht' in keinez Haut

tecken.“ (Fortſ. folgt.)
Schützengrabenlegende und Wirklichkeit.

Ein Dresdner Parteigenoſſe ſchreibt uns im
Namen ſeiner Kompagnie einen Brief aus dem
Felde, der da zeigt, wie verbitternd gewiſſe
Reimereien und Späße, auch wenn ſie harmlos
gemeint ſein mögen, auf die im Höllenfeuer
des Krieges ausharrenden Truppen wirken
müſſen.

Wir hier draußen haben uns daran gewöbhnt, daß über unſer
Leben im Schützengraben in der Heimat eine ganz unwahre
Anſchauung vorherrſcht. Vielleicht tragen wir ſelbſt einen Teil
Schuld daran, denn mancher unter uns wird durch die humor-
volle Schilderung des Stellungskrieges und dadurch, daß er
alles als ungefährlicher darſtellt als es iſt, um ſeine Ange-
hörigen in der Heimat zu tröſten, ſeinen Teil zur Bildung
einer Schützengrabenlegende beigetragen haben. Jns Reich der
Sage gehört das Schützengrabenklavier. Man kommt durch die
Laufgräben oft kaum mit dem Torniſter durch. Eine ernſt-
hafte Kunſtzeitſchrift brachte eine Zeichnung: Eine vollſrändige
Regimentskapelle im Schützengraben bei der Platzmuſik. Was
glaubt wohl der Zeichner, wieviel Takte geſpielt werden könn-
ten, bis feindliche Granaten mitten hineingeplumpſt wären?
Und dann die Verkehrsſtörung! Die Poſtenablöſung, die Eſſen-
holer, die Arbeitskollegen könnten nicht vorüber. Genau ſo
unmöglich iſt ein anderes Bild in der Münchner Jugend. Auch
der Zeichner hat noch keinen Schützengraben geſehen. Ein
Poſten ſteht da, den Helm auf (es wird immer Feldmütze ge-
tragen), in Wirklichkeit ſteckt er den Kopf nicht eine Minute
ungeſtraft ſo hoch hinaus. Unter ihm im Graben hocken drei
Kameraden einer ſpielt Gitarre, der andere Geige, der dritte
Ziehharmonika. Wie idhlliſch! Und die Wirklichkeit: Jn den
fünf Tagen, die wir vorn ſind in vorderſter Linie, wird kein
lautes Wort geſprochen, alles wird nur geflüſtert. Die Arbeiten
werden wenn möglich nur nachts und dann mit äußerſter Vor-
ſicht vor genommen. Wenn wir nachts auf Poſten huſten,
kommt von drüben eine Handgrangte geflogen. Außerdem iſt's
bei uns Befehl, daß außer den Poſten und den Arbeitenden
kein Menſch im Graben etwas zu tun hat. Niemand darf ſich
ohne Urlaubsſchein aus dem Kompagnieabſchnitt entfernen.
Mit ſolchen Bildern vor Augen iſt's kein Wunder, wenn ſich
ein „Dichter“ den blutigen Hohn leiſtet ein Couplet zu ver-
brechen mit dem Kehrreim: Es gibt kein ſchönres Leben, als
in den Schützengräben!

Das alles laſſen wir noch hingehen als Harmlofigkeiten, wenn
wir uns auch einer gerechten Beurteilung unſeres Kampfes
an der Weſtfront freuen würden. Da iſt aber in der Heimat
irgendwo ſolch ein nicht mal zum Bahnſchutz fähiger „Tinten-
ſtift“, der ſeinen Pegaſus zuſchanden reitet, um die an der
Weſtfront kämpfenden Truppen herabzuſetzen. Ein Kamerad
kommt vom Heimatsurlaub zurück. Er wird natürlich beſtürmt
mit Fragen, wie's in der Heimat ausſähe, wie die Stimmung
ſei. Er wußte nicht, wo er mit der Beantwortung der vielen
Kleinen Anfragen“ beginnen ſollte und ſo erzählte er uns
zuerſt von dem Beſuch eines Varietéabends, in dem ein
Komiker dieſen ſchönen Reim vorgetragen habe:

„Jm Oſten ſiegt ein tapfres Heer,
Im Weſten ſteht die Feuerwehr!“

Uns blieb ſozuſagen die Spucke weg. Das war doch wirklich
ſtark. Der Mann, der dieſen Reim fabriziert hat. fehlte bis
jetzt. Wenn ihr, liebe Leſer, den Dichter treffen ſolltet ſeid
ſo gut und ſchickt ihn zu mir. Dann wird ihm die Wirklichkeit
einen anderen Vers draufſetzen.

Wir hatten entdeckt, daß die Franzoſen unſeren Graben
ſprengen wollten. Jede Nacht von 12 bis 1 Uhr war Horch-
pauſe. Jede Nacht wurde ein Vortreiben des Minenganges
feſtgeſtellt, jeden Tag konnte die Sprengung vorgenommen
werden. Der Abſchnitt wurde geräumt nur zwei Poſten
blieben zurück. Regelmäßig fand aller zwei Stunden deren
Ablöſung ſtatt, mehrere Tage lang. Am erſten Oſterfeiertag
mittags flog unſer Graben in einer Breite von 30 Metern in
die Luft. Von den beiden Kameraden, die auf Poſten ge
ſtanden haben, hat niemand mehr etwas geſehen. 20 Meter
tief, oben 30 bis 40 Meter breit, gähnt der Sprengtrichter
ihr Heldengrab. Das große Loch hat den Franzoſen damals
wohl gefallen, denn ſie trieben uns noch mehrere Gänge ent-
gegen. Um eine nochmalige Sprengung zu verhüten, ſollte der
feindliche Graben geſtürmt werden. Unſere Artillerie bereitete
ſtundenlang vor, links und rechts der Einbruchsſtelle wurden
Nebelbomben geworfen, ſo daß die Franzoſen von den Flanken
aus nichts ſeben konnten. Wie die Artillerie ſchwieg, ging's
hinüber ohne Hurra und mit aufgepflanztem Seitengewehr,
voran die Pioniere, beladen mit Handgranaten, die unſern
Sturmkolonnen den Weg ebneten. Der erſte Graben war zu
einer Kartoffelfurche zuſammengeſchoſſen; wie wir im dritten
waren, ging's nicht weiter. Schnell wurden die Gräben mit

mee ä AdaSandſäcken verbarrikadiert. Fieberhaft baute ein Teil der
Mannſchaft die Stellung für unſeren Gebrauch um, während
der andere Teil mit allen modernen Nahkampfmitteln die
Franzoſen abwehrte, die immer wieder verſuchten, das ver
lorene Stück wiederzugewinnen. Ueber Nacht hatten ſie Artil-
lerie herangebracht und früh 3 Uhr ging der Teufel los. Auf
jeden Meter Graben warfen ſie über 100 Granaten aller
Kaliber. Dazu mehrere Sorten Minen, Handgrangaten dazu
das immerwährende Maſchinengewehr- und Jnfanteriefeuer
ein Eiſenhagel ſplitterte durch die Luft. Jch dachte an ein Er-
lebnis aus der Zeit, da mir's noch nicht ſo im Gehirn brannte
und im Ohre dröhnte wie jetzt: Eine Dame bekam einen Nerven-
chok, als in ihrer Nähe ein Autoreifen platzte. Wenn wir nun
auch ſo zart gebaut wären wir kämen aus Nervenheil-
anſtalten gar nicht mehr heraus. Jeden Tag müßten wir ein
Schock Nervenchöcke kriegen. Hier bekommt man Nerven wie
aus Telegraphendrähten Jhr kennt nicht das Gefühl, das
den Soldaten bewegt, wenn er aushalten muß im Toben einer
modernen Schlacht, die ſich mit Worten unſerer Sprache nicht
ſchildern läßt. Die muß man erlebt haben.

Wenn's mir mal, ſollte ich geſund heimkommen, im Leben
recht dreckig gebt, immer wird's mich aufrichten, wenn ich an
dieſes Dorf in der Champagne denke. Die Franzoſen wollten
da im März durchbrechen. Der Verſuch koſtete ihnen 45 000
Menſchen. Sie kamen aber nicht durch. Es war grauenhaft.
Auf acht Kilometer Front ſchoſſen die Franzoſen täglich über
100 000 Granaten ab. Zu zählen war's gar nicht mehr,
Artillerieſachverſtändige haben's geſchätzt. Jch habe mich immer
gefragt: Wie mögen ſie nur die wahnſinnigen Munitions-
mengen heranbringen? Angriff folgte auf Angriff. Sie
kamen, warfen uns zurück, hinter den Sturmreihen kamen
Leute mit Sandſäcken, Stacheldrahtrollen. Wie ſie im Graben
waren, begann gleich das Umbauen. Jn ihrer eifrigen Arbeit
ſtörten wir ſie durch Gegenangriff, nahmen ſie gefangen, hatten
unſeren Graben wieder und ſetzten uns in ihm feſt. Das ging
ſo rüber und hinüber elf Tage lang. Eſſenholen ging ſchon
keiner mehr, da niemand durch den franzöſiſchen Geſchoßhagel,
mit dem die Reſervelinie bedeckt wurde, hindurchgekommen
wäre. Vor Hunger aßen wir unſere eiſerne Portion und das
rot und die Schokolade aus den Brotbeuteln der toten Fran-
zoſen. Da hat keiner geglaubt, wieder heimzukommen. Und
wie in der zwölften Nacht Preußen uns ablöſten, war's uns
zumute, als entſtiegen wir unſerem Grab. Auf dem Bahnhof
ſagte ein Offizier: „Gott ſei Dank, daß wir der Hölle ent
ronnen ſind!“

Wenn in dieſen Märztagen die „Feuerwehr“ da nicht aus
gehalten hätte, den ſicheren Tod vor Augen, wenn die Franzoſen
durchgebrochen wären auch ohne im Generalſtab zu ſitzen,
kann man ſich denken, wie uns das zurückgeworfen hätte.

Auf Patrouille zu gehen, auf dem Vormarſch durch Feindes-
land iſt ein gefahrvolles Unternehmen, hinter jedem Strauch
lann der Feind lauern und den Tod herüberſenden. Wie viele
aber haben in der Heimat ſchon von Patrouille im Stellungs-
krieg gehört? Jſt das nötig, wo man den anderen Schützen-
graben genau kennt? Jn meiner Nähe liegt allnächtlich eine
Patrouille im Unterholz. 25 Meter vor dem feindlichen Gra-
ben, 400 Meter vor uns.

z

Wer glaubt, daß der griave prautzen Liegende
zurückkehrt? „Feuerwehr!“

Was müſſen die Angehörigen denken, wenn in der Heimat
todesmutige Truppen ſpöttiſch als „Feuerwehr“ bezeichnet wer-
den, und wie muß ſolche abfällige Aeußerung auf die wirken,
denen ſie gilt! Das ſind alles auch Menſchen, die im weichen.
reinen Bett ſchlafen, im ſauberen, traulichen Stübchen mit
Frau und Kindern oder Braut ſitzen möchten an einem richtig-
gehenden Tiſch, die aber hier draußen ſeit einem Jahre keine
Nacht ununterbrochenen Schlaf genießen konnten, die auf Stroh
liegen in elenden Erdhöhlen, die aber alle das für einen Kultur
menſchen ſo ſchwer zu ertragende Leben aushalten bis zum
Tode oder zur glücklichen Heimkehr.

Wer vom Stellungskrieg die rechte Vorſtellung hat, wird
unſer Leben nicht in ſo ſpaßigen Lichtern glänzen ſehen, ſon
dern die Opfer, Entbehrungen und Gefahren zu würdigen

Kleines Feuilleton.
Haben die Pflanzen ein Nervenſyſtem?

Bisher hat man im allgemeinen angenommen. daß nur das
Tier Organe beſitzt, die auf mechaniſche, elektriſche, chemiſche
uſw. Reize in beſtimmter Weiſe reagieren und die man als
Nerven bezeichnet, während die Pflanzen trotz einer gewiſſen
Empfindlichkeit z. B. gegen Lichtreize kein Nervenſyſtem hat.
Eine Ausnahme davon ſchien nur die Mimosa pudica zu
machen, eine Tropenpflanze. die ihre Fiederblättchen und ihren
Stengel zuſammenziebt, ſobald ſie nur leiſe berührt wird. Doch
wurde auch hier für wahrſcheinlich gehalten, daß es ſich nur
um eine mechaniſche und nicht um eine nervöſe Aeußerung
handle. Wie die Welt der Technik mitteilt, hat nun Profeſſor
Boſe in Kalkutta durch Experimente feſtgeſtellt. daß alle
Pflanzen auf Nervenreize hin Bewegungen machen, allerdings
in einer für das bloße Auge nicht wahrnehmbaren Weiſe. Zur
Sichtbarmachung diefer Bewegungen hat er einen Apparat
konſtruiert, den resonant recorder, bei dem durch einen inter
mittierenden elektriſchen Strom fein punktierte Linien ent
ſtehen. Der Apparat zeigt. daß auch die Blätter aller anderen
Pflanzen auf Reize reagieren, wobei ähnlich wie beim Tier,
die Empfindlichkeit der Reize gegenüber zuerſt zu und dann
ſpäter wieder abnimmt. Die Entziehung von Licht ſchwächt
die Empfindlichkeit der Pflanze gegen äußere Reize ab. Die
Erholung nach der Ermüdung iſt bei der Pflanze eine verhält-
nismäßig langſame. Starke Waſſeraufnahme erhöht zunächſt
die Reizbarkeit, ſchwächt ſie aber dann wieder ab. Eine Kurve
beweiſt. wie Alkoholdämpfe ähnlich auf die Pflanzen einwirken
wie auf die Tiere nämlich zuerſt anregend und dann erſchlaf
fend. Dasſelbe iſt der Fall mit gewiſſen Giften, wie Kohlen-
ſäuregas. Ein Zweiglein einer tropiſchen Papilionaccen-
Pflanze zeigte, in den Apparat eingeſtellt, völlig regelmäßige
Atembewegungen.

wer

Menſch gegen Menſch.
Des Menſchen grauſamſter Feind iſt der Menſch. Noch durch

irren geſetzloſe Horden von Wilden ungeheure Wüſteneien; ſie
begegnen ſich in der Wüſte, und werden einander zur feſtlichen
Speiſe; oder, wo die Kultur die wilden Haufen endlich unter
das Geſetz zu Völkern vereinigte, greifen die Völker unterein-
ander an mit der Macht, die ihnen die Vereinigung gab, und
das Geſetz. Den Mühſeligkeiten und dem Mangel trotzend,
durchziehen die Heere friedlich Wald und Feld: ſie erblicken
einander, und der Anblick von ihresgleichen iſt des Mordes
Loſung. Mit dem Höchſten, was der menſchliche Verſtand er-
ſonnen, ausgerüſtet, durchſchneiden die Kriegsflotten den Ozean;
durch Sturm und Wellen hindurch drängen ſich Menſchen, um
auf der einſamen, unwirtbaren Fläche Menſchen zu ſuchen; ſie
finden ſie, und trotzen der Wut der Elemente, um mit eigener
Hand ſie zu vertilgen. Johann Gottlieb Ficht e.



Diſziplin und Einheit.
Aus Gewerkſchaftkreiſen wird der Bremer Bükgerzeitung

geſchrieben
„Die Sozialdemokratie muß ſich hüten, einen biſReſpekt vor der Diſziplin zu erziehen. Eine Handlu e

nötig iſt, darf nicht deshalb unterbleiben, weil einmal be
ſchloſſen iſt, ſie zu verbieten. Auf einem Parteitag wurde mit
Recht betont daß die Geſchichte der Parteientwicklung ſozu
ſagen mit Diſziplinbrüchen gepflaſtert wäre, daß ſich immer
wieder die Organe der Partei und einzelne Genoſſen genötigt
ſehen, gegen frühere Beſchlüſſe zu verſtoßen. Deshalb ſoll man,
wenn der Vorwurf des Diſziplinbruches auftaucht, ruhig mit
der Frage antworten: Hat er den Zwecken unſerer Sache ge
dient? War das der Fall, dann war er gut. Es iſt in den
letzten Monaten wirklich mehr über Diſgziplin geredet worden,
als dem guten Geſchmack und dem Jntereſſe der Sozialdemo-
kratie entſpricht. Das Wort Diſziplin ſtammt doch einmal
aus der Schule und Kaſerne und erinnert unangenehm an
Rute und Korporalſtock. Noch häßlicher freilich klingt es, wenn
geſagt wird, man wolle den Genoſſen zeigen, daß ſie nicht aus
der Reihe tanzen dürften. Wollen wir Anhänger, die nach
einer Pfeife tanzen, oder Männer, die nach freier Ueberzeugung
handeln? Solche Uebertreibungen richten ſich ſelbſt, S
aber die Partei ſchwer. Wer ſich Normen und Beſchlüſſen
unterordnet, obgleich er weiß, daß das Wohl der Partei er
forderte, ſie zu verletzen, vernachläſſigd ſeine Pflicht gegen die
Partei und handelt in Wahrheit diſziplinwidrig. irkliches
Difziplingefühl, das die ganze Kraft für die Sache einſetzen
will, zerreißt die Zwirnsfäden der Vorſchrift.“

Dieſe Sätze ſtammen von Wolfgang Heine er hat ſie im
Oktober 1908 in den Sozialiſtiſchen Monatsheften
veröffenlicht, um damit ſich, David, Feuerſtein, Haſenzabl,
Hierl, Hildenbrand, Keil, Queſſel, Segitz, Kolb und andere
Genoſſen zu rechtfertigen, die auf dem damaligen Nürn-
berger Parteitag ausdrücklich erklärt hatten, daß ſie
ſich an deſſen Beſchluß über die Budgetbewilligung nicht ge
bunden erachteten. Jn demſelben Sinne äußerte ſich Heine
über die Parteieinheit:

Eine Einheit, die darin beſteht, daß ein Teil dem andern
ſeine Anſicht aufzwingt, kann nicht von Dauer ſein. Der Ge
danke der Einheit und Einigkeit wird in Wahrheit durch die
vertreten, die erklären: wir werden nicht gegen unſer Gewiſſen
handeln, wir behalten uns das Recht vor, auch offizielle Be-
ſchlüſſe zu verletzen, wenn es nötig iſt, aber wir hören nicht auf.
uns als Kämpfer für unſere große Sache fühlen, und gerade
durch dieſe Selbſtändigkeit werden wir e Parteipflicht am
beſten erfüllen.“

Das iſt derſelbe Wolfgang Heine, der jetzt mit am lauteſten
gegen die „Quertreiber“ lärmt! Als ihm damals ein offizieller
Beſchluß des Parteitages der geſetzgebenden Körperſchaft
unſerer Partei nicht paßte, proklamierte er es geradezu als
eine ſittliche Pflicht des einzelnen, ſolche Beſchlüſſe mit Füßen
u treten. Zu den Fragen, die gegenwärtig die Partei bewegen,

Kaven die ſozialdemokratiſchen Parteimitglieder überhaupt noch
nicht frei Stellung nehmen können, noch kein Parteitag konnte
darüber entſcheiden, aber Heine verlangt, daß ſich die Maſſen
widerſpruchslos dem unterwerfen, was eine kleine Zahl von
Parteifunktionären beſchloſſen und getan hat. Sind das demo-
kratiſche Gedankengänge oder iſt es nicht vielmehr der Stand-
punkt eines Diktators? Da wird nicht vom einzelnen Diſziplin
unter den Maſſenwillen gefordert, ſondern Diſziplin don der
Maſſe unter den Willen ihrer Führer verlangt. Diejenigen,
die ohne viel Beſinnen mit Heine in den Ruf gegen die Quer-
treiber eingeſtimmt haben, würden gut tun, ſich zu überlegen,
ob es geraten iſt, ſich in ſeine Gefolgſchaft g. begeben.

Aehnlich wie Heine ſtellen auch manche Gewerkſchaftsführer
Grundſätze auf, die ſie ſelbſt zwar in keiner Weiſe beachten,
deren genaue Einhaltung ſie aber von der Maſſe der Gewerk-
ſchaftsmitglieder fordern. Seit Kriegsausbruch haben die
meiſten Gewerkſchaftsblätter zu den Meinungsverſchiedenheiten
der Partei Stellung genommen, und zwar in einer entſchiedenen
und einſeitigen Weiſe, ſo daß jüngſt der Metallarbeiter Ver-
bandstag dem Redakteur der Metallarbeiter-Zeitung in dieſen
Dingen Zurückhaltung empfahl. Der Grundſtein, die Wochen
ſchrift des Deutſchen Bauarbeiter Verbandes, hat es ſchon
Ende vorigen Jahres als eine Aufgabe der Gewerkſchaftspreſſe
bezeichnet, zu den inneren Parteifragen Stellung zu nehmen.
Der Buchbinder-Verband hat die Broſchüre von Heine über
Kultur und Nation ſeinen Vertrauenleuten und Beamten ge-
ſchickt. Der Vorſitzende der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften, C. Legien, hat im Januar einen Vortrag über das
Thema gehalten: „Warum müſſen ſich die Gewerkſchaftsfunk-
tionäre mehr am inneren Parteileben beteiligen?“ Dieſer
Vortrag iſt als Broſchüre erſchienen und von verſchiebenen Ge-
werkſchaftsvorſtänden auf Koſten der Verbandskaſſe an die Ge
werkſchaftsfunktionäre verſchickt worden. Als aber dann unter-
geordnete Gewerkſchaftsfunktionäre ihre eigene Meinung
vertraten, die „oben“ nicht angenehm war, kam Ende Juni die
Warnung von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften, „den
Parteiſtreit nicht in die Gewerkſchaften zu tragen“. Zugleich
aber ſaß dieſelbe Generalkommiſſion über Haaſe, Kautsky und
Bernſtein zu Gericht! Anfang Juli drohte dann der Grund-
ſtein, daß die „Gewerkſchaften groß und ſtark genug ſein werden,
um ihrerſeits das Aktionszentrum zu ſchaffen“ wenn die
Partei ſich den Wünſchen gewiſſer Gewerkſchaftsführer nicht
fügt. Die Drohung des Grundſteins ſoll wahrſcheinlich be
deuten, daß die Generalkommiſſion bei den künftigen Reichs
tagswahlen Kandidaten aufſtellen könne. Wenige Tage ſpäter
hat die Generalkommiſſion zuſammen mit je einem Vertreter
der einzelnen Gewerkſchaften eine Reſolution gegen die Quer
treiber in der Partei angenommen. Das tut dieſelbe General-
kommiſſfion, die eben noch an die Gewerkſchaftsmitglieder die
Warnung gerichtet hatte, „den Parteiſtreit nicht in die Gewerk
ſchaften zu tragen“.

Das wichtigſte aber iſt, daß in dem offiziellen Bericht über
jene Konferenz der Gewerkſchaftsbeamten geſagt wird, mit
dieſer Reſolution ſei die Stellung der Gewerkſchaf-
ten zu den Angriffen auf die Einheit der Partei gekenn-
zeichnet Ach nein, nach den bisher in der Arbeiterbewe-
gung geltenden r en hat keine Konferenz von Gewerk-
ſchaftsbeamten das Recht, den Gewerkſchaftsmitgliedern die
Richtung vorzuſchreiben. Oder ſollen die Arbeiter auch in dieſer
Beziehung umlernen? Glauben die oberen Gewerkſchafts-
beamten wirklich, daß ſie zu politiſchen Vormündern ihrer
Wähler berufen ſind? Noch haben wir die Meinung, daß die
Maſſe nach demokratiſchen Grundſätzen ſelbſt entſcheiden will.
Dementſprechend wird über die Stellungnahme der Gewerk-
ſchaften ebenſo wie in der Partei nur durch die Mitglieder
entſchieden werden können.

Die, die den Arbeitern jetzt ſo eifrig Diſziplin und Ein-
heit vredigen, müſſen genau grnrift werden, ob ſie nicht viel-
mehr nur Ge horſam und Unterwerfung verlangen.

Gewerkſchaftliches.

Arbeitsloſigkeit und gewerkſchaftliche Leiſtungen.
Obwohl in einer Reihe von Jnduſtrien und Gewerben

ſchon ſeit längerer Zeit infolge der fortwährenden Einberufun-
gen ein empfindlicher Mangel an männlichen Arbeitskräften
eingetreten iſt, ſo daß ſchon weibliche Arbeitskräfte die ent-
rn Lücken ausfüllen müſſen, waren immer noch zu Ende
Juni 1915 in 36 Organiſationen 25 561 Mitglieder, und zwar
12 099 männliche 13 462 weibliche arbeitslos. Seit Be
ſtehen der Arbeitsloſigkeit iſt dies das erſte Mal, daß mehr
weibliche als männliche Arbeitsloſe gemeldet ſind. Jm Ver-
rich um Vormonat hat ſich die Zahl der männlichen arbeitsoſen Mitglieder um weitere 3575 vermindert und auch die der

weiblichen arbeitsloſen Mitglieder hat, nachdem ſie bekanntlich
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keit um ein geringes höher als in der 7 Zeit des Vor
jahres. Dies iſt jedoch nur, wie die Tabelle zeigt, auf die
roße Arbeitsloſigkeit der weiblichen Mitglieder zurüchzu
ühren. Eine Steigerung der Arbeitsloſigkeit gege 3
Vormonat wird nur von fünf gemeldet. Diehöchſte Arbeitsziffer wurde zu E Juni, wie ſchon im Vor
monat, im Hutarbeiter verband mit 45,0 feſtgeſtellt. Erſt
in weitem Abſtand folgen die Porzellan arbeiter mit 10,7.
Buch binder mit 10,6, Bildhauer mit 8.7, Glas arbeiter
mit 5.7, Glaſer mit 533, Textil arbeiter, Buch- und
Steindruckerei hilfsarbeiter und Lithographen mit
je 5,0 und die Hol z arbeiter mit 4,0 Prozent A oſen.
Unter ein Prozent Arbeitsloſen hatten die Gemeindebetriebs
arbeiter, Kupferſchmiede, Brauerei- und Mühlenarbeiter und
die Tabakarbeiter.

Bemertenswert ſind noch die Feſtſtellungen über die Häufig
keit und Dauer der Arbeitsloſigkeit. Jm zweiten Quartal
1915 wurden insgeſamt 100 998 Fälle von Arbeitsloſigkeit am
Orte, gleich 10,1 Proz. ermittelt, gegen 208 908 gleich 96 Proz.
im gleichen Quartal des Vorjahres. Auch hier ſchneiden die
weiblichen Mitglieder bedeutend h als die männ-
lichen ab, denn den 17,5 Prozent weiblichen Arbeitsloſen ſtanden
im Quartal nur 8.9 Prozent männliche Arbeitsloſe gegenüber.
Die Geſamtzahl der Arbeitsloſentage am Orte betrug im Be
richtsquartal 1 757 128. Das iſt die Hälfte der imzweiten Quartal 1914 ermittelten Arbeitsloſentage. Die durch-
ſchmittliche Dauer eines Arbeitsloſemnfalles blieb jedoch mit 17
Tagen dieſelbe, während im erſten Vierteljahr 1915 die durch
ſchnittliche Dauer 20 Tage betrug. Hervorzuheben iſt noch
hierbei, daß die Mitglieder der obengenannten Organiſationen
mit den höchſten Arbeitsloſengiffern auch am häufigſten und
am längſten arbeitslos waren.

Die von den Verbänden geleiſteten Arbeitsloſenunter-
ſtützungen am Orte ſind auch dementſprechend zurückge-
gangen. Jnsgeſamt wurden im 2. Quartal 1915 an 44 813 Per-
ſonen für 687 239 Tage 670 804 Mk. ausbezahlt. Die inner b
des erſten Kriegsjahres für die Arbeitsloſen geleiſtete Summe
erhöht ſich mithin auf über 19 Millionen Mark, wobei
immer wieder zu beachten iſt, daß die von den Gewerkſchaften
verausgabte Summe noch erheblich höher iſt. da bekanntlich
nicht alle Verbände an das Reichsarbeitsblatt berichten.

Die noch im 2. Quartal 1915 von den Verbänden verausgabte
Summe zeigt wieder erneut, daß die öffentliche Arbeits
loſenfürſorge nicht erlahmen darf. Sie iſt überhaupt bei den
jetzt beſtehenden Wucherpreiſen unentbehrlich.

Generalkommando gegen Polizeiverwaltung.
Den Mitgliedern des Bergarbeiter- Verbandes im Oberberg-

amtsbezirk Dortmund iſt die Abhaltung von Verſammlungen
wiederholt nur unter der Bedingung geſtattet worden, daß
Lohn und Arbeiterfragen nicht erörtert werden dürfen. So er-
teilte die Polizeiverwaltung in Buer dem Bezirksleiter Krohn
auf die Anmeldung einer Verſammlung hin folgenden Beſcheid

„Die nachgeſuchte Genehmigung zur Abhaltung der Mit-
gliederver ſammlung im Lokale des Wirtes Bredenbrock am
Sonntag, den 18. Juli 1915, vormittags 10 Uhr, wird unter
der Bedingung erteilt, daß nicht die Lohn und Arbeiter
fragen, Kriegsziele und überhaupt die der Preſſe entzogenen
Gegenſtände erörtert werden. Den Anordnungen der über
wachenden Beamten iſt unbedingt Folge zu leiſten.

Buer i. W., den 16. Juli 1915.
Die Polizeiverwaltung. J. V.: (Name unleſerlich.)“

Der Vorſtand des Bergarbeiter-Verbandes wandte ſich darauf-
hin mit einer Beſchwerde an das Generalkommando des 7. Ar
meekorps und erhielt nach der Bergarbeiter-Zeitung folgende
Antwort:

„Münſter, den 24. Juli 1915.
Wie mehrfach mitgeteilt, ſteht das Generalkommando

nicht auf dem Standpunkt, daß eine Verſammlung zu ver
ſagen ſei, weil Lohn- und Arbeiterfragen in ihr beſprochen
werden ſollen. Dieſer Standpunkt iſt den Herren Regierungs-
präſidenten mitgeteilt worden und wird gleichzeitig der Poli-
zeiverwaltung in Buer noch einmal eröffnet werden.

Von ſeiten des ſtellvertr. Generalkommandos für den
Chef des Stabes: Pfeffer, Hauptmann.“

Lohndifferenzen in der Zigarettenfabrik Manoli.
Die in der Zigaretteninduſtrie beſchäftigten Arbeiterinnen

und Arbeiter haben beim Arbeitgeberverband eine Forderung
auf Teuerungszulage eingereicht. Nach längerem Drängen be-
willigten die Unternehmer den Lohnarbeiterinnen mit einem
Verdienſte bis einſchließlich 18 Mk. eine fünf reſp. ſiebenpro
zentige Teuerungszulage. Dieſe außerordentlich minimale Zu
lage fand nicht die Zuſtimmung der Arbeiterſchaft. Jn einer
ſtarkbeſuchten Branchenverſammlung wurde beſchloſſen, an den
früheren Forderungen feſtzuhalten. Gefordert wurde für Per
ſonen mit einem Wochenverdienſt bis zu 20 Mk. 15 Prozent, für
ſolche mit einem Wochenverdienſt über 20 Mk. 10 Prozent Teue
rungszulage. Auch die Maſchinen-Hilfsarbeiterinnen der Firma
Manollij ſtellten an die Geſchäftsleitung erneut das Erſuchen,
g eerungsgulage von insgeſamt 10 reſp. 15 Prozent zu be
willigen.
Da die Verhandlungen zu keinem Reſultat führten, erklärten

die Maſchinen-Hilfsarbeiterinnen, nicht weiter arbeiten zu kön
nen, baten aber zuvor nochmals um eine Rückſprache. Als Ant
wort darauf verfügte die Firma die Entlaſſung ſämtlicher
Maſchinen-Hilfsarbeiterinnen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. Auguſt 1915.

Gegen den Lebensmittelwucher!
Die Empörung der Bevölkerung über die unerſchwinglich

hohen Lebensmittelpreiſe nimmt zu.
So hat ſich in dieſen Tagen der Magiſtrat von Magde-

burg gegen die Fleiſchpreistreibereien durch den
Zwiſchenhandel in folgender Erklärung gewandt:

„Die Preiſe für Schlachtvieh weiſen ſeit Monaten und im
beſonderen auch wieder in den letzten Wochen eine fortwährend
ſteigende Richtung auf. Jn unausbleiblicher Folge ſind da
durch auch die Preiſe für Fleiſchwaren r im
Steigen begriffen. Die Ernährung der Bevölke-
rung wird hierdurch in beängſtigender Weiſe ge-
fährdet und es iſt trotz aller Opferwilligkeit nicht zu ver
wundern, daß weite Kreiſe, namentlich die wirtſchaftlich
ſchwächeren unſerer Bürgerſchaft, die nicht mehr imſtande
ind, die Mittel zur Beſchaffung der Lebensmittel zu ſo hohen
zreiſen aufzubringen, von Sorge und Un willen er-

füllt ſind. Wenn auch das Aufſteigen der Preiſe gegen
über den Vorjahren durch Knappheit an Futtermitteln und
ſonſtige durch den S bedingte
Grade gerechtfertigt erſcheint, ſo iſt doch feſtgeſtellt, daß durch

einzelne Zwiſchenhändler aus reiner Gewinnſucht die Preiſe unangemeſſen in die
Höhe getrieben werden. Falls di erfahren fort
geſetzt wird. werden wir ohne jede Rückſicht von den Zwangs
mitteln der Bekanntmachung gegen übermäßige Preisſteige
rungen vom 23. Juli 1915 Gebrauch machen und die betreffen
den Perſonen wegen Wucherns zur Verantwortung ziehen.
Vorerſt erwarten wir jedoch, daß es nur dieſes Hinweiſes be

mſtände bis z gewiſſen
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von Seite iſt wiederholt
l ehe e ree zukung ausübt, die wir in den unbezahlbaren Fleiſch
preiſen beklagen. Weshalb kann z. B. in Löbej n
Rindfleiſch zu 1,00 Mark das Pfund, Schweinefleiſch zu 1,50
Mark, weshalb kann in der lebhaften, mit zehntauſend Sol
daten velegten Garniſonſtadt Torgau die feinſte Wurſt zu
1,60 Mk. das Pfund verkauft werden? Können unſere Halli-
ſchen Fleiſcher, die für Fleiſch 20, für Wurſt 25 bis 30 Prozent
mehr verlangen, darauf eine Antwort geben?

Von der Milchpreiserhöhung iſt es jetzt ziemlich ſtill
orden in Halle. Die Kreiſe, die den Gedanken einer emp-

findlichen Verteuerung des Nahrungsmittels unſerer end
betreiben wollten ſcheinen doch ein Haar in der Suppe
zu haben, die von anderen aufgetragen worden war. Der Pro
teſt aus den Kreiſen der Milchabnehmer, dem wir zuerſt Aus
drug liehen, dürfte ſeine Wirkung gezeitigt haben. Jn Zeitz
hat an Mittwoch eine von der Arbeiterſchaft einberufene Pro
teſtver ſammlung gegen die Milchpreiserhöhung ſtattgefunden
und die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Milch und
Molkereiprodukte gefordert. Jn der Debatte teilte ein
Milchhändler mit, als er in einer gemeinſamen Verſammlung
von Bauern und Händlern ſich für die Anſicht der Konſumen
ten eingeſetzt hätte, wäre er ausgelacht worden als er aber
darauf hingewieſen hätte. daß die Leute die teuere Milch nicht
kaufen wollten oder könnten, ſei ihm geantwortet worden
„Dann werden unſere Schweine damit ge-
füttert Eine bezeichnerde Aeußerung!

Die Eier verſorgung iſt ebenfalls durch die unerhörte,
andauernde Preisſteigerung weſentlich erſchwert worden. Man
darf erwarten daß die Stadtverwaltung ſich einen Andeil an
der Eiereinfuhr aus Oeſterreich-Ungarn ſichert. Jn Deſſau
iſt man Halle auf dieſem Gebiete bereits voraus. Ueber den
ſtädtiſchen Eierverkauf wird von dort verichtet:

„Der ſtädtiſche Eierverkauf, mit dem geſtern b
wurde, entſpricht einem großen Bedürfnis. Die Eier, die
mit zu den wichtigſten Volksna smitteln gehöven, find
bei uns in letzter Zeit ſehr im Pri geſtiegen. Für eine
Mandel Eier wurde auf den letzten Wochenmärkten ein
u von 2,25 bis 2,60 Mk. gefordert. Da iſt es nun ſehr zu
egrüßen, daß die Stadtverwaltung auch hier ei iffen

d Ter wenher d er harten Pelſeer t Gelegenhei Eier zu ann en Die Puusſtanen Deſſeus von dieſer Ge
legenheit ſchon geſtern und heute ausgiebigen Gebrauch am
Montag wurden ungefähr 21 000 Stück Eier von der Siadt
verkauft; heute war der Umſatz ebenfalls groß. Die Eier
werden in Portionen zu je 10 Stück zum Preiſe von
1,25 Mark abgegeben.“

Die Eierpreiſe ſind in Halle genau ſo hoch wie in Deſſau;
bis zu 16 Pf. werden hier für das Stück verlangt. Da täte uns
dor ſtädtiſche Verkauf ebenſo not!

Bleibt noch das Gemüſe. Jahrzehntelang ſind die Be
mühungen geweſen, dem Gemüſe den ihm gebirhrenden Platz
in der Volkserncihrung zu verſchaffen. Namentlich jetzt in der
Kriegszeit iſt auch von amtlichen Stellen auf die Wichtigkeit
reichlichen Gemüfrgenuſſes hingeirſteſen worden. Aber wer
ſoll das teuere Zeug .kaufen? Alles iſtumdas Doppelte
und Dreifache teurer wie in früheren Jahren. Und an
ein Billigwerden iſt kawim zu denken, bei der gut funktionieren
den Preisfeſtſetzungsorganiſation, die auf dem
Halliſchen Markt an jedem Marktag in früher Morgenftunde
in Tätigkeit tritt, vor alkem aber auch infolge des Auf-
käuferweſens, das unter den gegenwärtigen ä
dringend der Beſchränkung Durch die Marktpolizei be
darf.

Wir wagen zu behaupten, daß Halle zu den Städten ge
hört, die die teuerſten Lebensmittelpreiſe haben
trotzdem es auch darauf wieſen wir wiederholt hin in
mitten eines ausgedehnten Gebiete.s mit hochentwickelter Land
wirtſchaft gelegen iſt und glänzende Bahnverbindungen beſitzt.
Wie viel glücklicher ſind da beiſpielsweiſe die Bewohner der
wirklich vornehmen Großſtadt Hannover daranl Jn der
dortigen Markthalle koſteten am vorigen Sonnabend

Kartoffeln 6 Pf. das Pfund, grüne Bohnen 6 Pf. das
Pfund, Wurzeln 6 Pf. das Bund, Weiß und Wirſingkohl
8 Pf. der Kopf, grüner Salat 10 Pf. für 4 Köpfe.

Mancher Hausfrau, vor allem den Kriegerfrauen mit ihrem
geringen Einkommen, wird das Waſſer im Munde zuſammen
laufen bei Kenntnisnahme dieſer Preiſe. Aber noch ganz
andere Gefühle werden manchen beſchleichen, wenn er lieſt,
was uns ein Halliſcher Armierungsſoldat aus Ruſſiſch
Litauen in einem Feldpoſtbrief über die dort geltenden
Lebensmittelpreiſe mitteilte. Er ſchreibt:

Die Lebensmittel ſind hier ſehr billig. So koſtet das Pfund
Rindfleiſch aus der Keule 20 Pf., Kochfleiſch 10 Pf., ein
Ei 5 Pf. (vorher 224 Pf.), ein Liter Mülch 10 Pf., ein
Eimer voll Heidelbeeren 1 Mk., eine Gans 2 Mk., 6 Pfund
Hecht 1 Mk., ein Puterhahn 2,50 Mk., ein Pfund Butter
1 Mk.

Anmeldung der Siebzehnjährigen zur Landſturmrolle.

Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion der Stadt Halle
(Saale) macht unterm 6. Auguſt bekannt:

Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a.
die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots
(Geburtsjahrgang) 1898) betroffen worden. Die Verpflichtung
zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt mit dem Zeitpunkte
des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo mit der Voll
endung des 17. Lebensjahres.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich
heute das 17. Lebensjahr vollendet, ſich aber noch
nicht zur Landſturmrolle angemeldet haben, werden hierdurch
aufgefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle in der Zeit
vom 12. bis 14. Auguſt, von 8—1234 Uhr vormittags und 3 bis
7 Uhr nachmittags, im Polizeidienſtgebäude, Dreyhauptſtraße
Nr. 6 I, Zimmer Nr. 66, zu bewirken.

Jeder Wehrpflichtige hat bei der Anmeldung einen amtlichen
Ausweis über ſeine Perſon vorzulegen, z. B. Geburtsſchein
oder Jnvalidenkarte.
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Eine bedenkliche Entſcheidung.
Der Sächſiſch Thüringiſche Gläubiger Schutz-

verband hat an das Kriegsminiſterium die Anfrage gerichtet,
ob ſolche Militärperſonen, die zur Bewachung von Gefangenen
Verwendung finden, als zur mobilen Truppe gehörend zu be
trachten ſeien und deshalb nichts gegen ſie gerichtlich unternommen
m könne. da

ie wir dem Handelsteil des B. T. entnehmen, hat das Kriminiſterium darauf folgende Antwort erteilt. ab
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7 die Anfragen vom 1 und 8. 1915 wird m r r weeryevrry. vverdem er geeigneter erwendung in der ngsvoll- in e der Eltern ein Je Knabe aus einem ſtorbenen ne r e mee r
n dhrehige unſt enſter der im ten Stockwerk belegenen Wohnung auf die machung des ſtrals von i

e nſicht traße. Nach ärztlichem Gutachten hat das Kind anſcheinend und einmal mit at beſchmutzt Dieſe eine, einesaß Fa eg ngenen immobilen nicht e den ſchwere Verletzungen nicht erlitten. Deutſchen unwürdige Tat fordert die all Beſtra7 r 7ö die m Fvkt Sie 1 des Geſetzes Zur Beſeitigung eines ndes wurde die Wir ſetzen deshalb eine Belohnung von 100 dert
r W heran e Fu Saiten 828 bis 332) ver Feuerwehr nach einem Grundſtüd der gwinseeſ e gerufen. denjenigen aus, dem es gelingt, den Later zu ermitteln oder

cſt r e r 4 rä oder gegen ach kurzer Tätigkeit konnie die Wehr wieder abrüden. Angaben zu machen, die zu 5 Ermittlung führen. Dahin5 ören. oder Seemacht Vereins- und Vergnügungskalender gehe r i z r e r
D 4 Derſtädtiſche Verkauf von e ck wird MontagDieſe Entſcheidung iſt ſehr bedenklich und entſpricht Apollotheater. Ein kräftiger durchſ lagen Zach den 9.zu re Kragen ges dem Geiſte des Geſetzes Pünce 1914. Se iſt de r r z Ernſt e 8 Tis n nete den 10. Auguſt, nachmittags von

li ießlich iſt die Auslegung eines Geſetzes Sache der Gerichte olzogens Die weiße Maus allabendlich beſchieden. Mi Selbſtmord. Am Mittwoch, den 4. Auguſt, abends,et und nicht einer militäriſchen Verwaltungsbehörde. Se eſ e Zu ammelt es jeden Abend eine große ſind an der Er in der Nähe der her guele n ge
ar J rer im er, die für einige Stunden reuung eiftes Jackett, eine ebenſolche Hoſe, eine weißgraue Unter-

r en. Nur noch heute gelangt dieſes Luſtſpiel zur Aufführung, oſe, ein blaugeſtreiftes Barchendhemd ein P ütilt Keine Stadtverordnetenſthung. Am Montag, den o. d. M. da das Dreedener Reſtdeng Enſernbre bereits morgen r. rnp findet eine Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung nicht abend den 7. Auguſt, mit dem Volksſtüce Dorf und Stadt fett mit blauem Schlips und ein gelber Strehe t i We

w ſtatt. (Fürſt und Vürgerkind) von Charlotte BVirch Pfeiffer auf Bande un ehri Saale LeipDe warket zem t der Firma Friedrich Koch, Halle (Saale), Leipdem er Bauaunsſchuß der Stadtverordneten beſchäftigte ſich r Straße 73, nden worden. Ob der Eigentümer inwo am Mittwoch mit einer Magiſtratsvorlage auf Anlegung von deriſcher Weiſe in die Saale gegangen, oder ob er hatus Schulgärten am Beeſener Wege. Für dieſen Zweck ſtehen 4570 Aus der rovin en wollen, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Jrgendwelche
it r ln de ür r Papiere fanden ſich bei den Kleidungsſtücken nicht vor. Sach8000 iertmeter für den Schulgarten der nſchule dien ngaben man izeim verwandt. Die Koſten ſind a auf 1650 Mk. für die Anfiedlung von Kriegsinvaliden in der Provinz r der r terrr r

Einfriedigung mit einem Stacketenzaun, auf 1000 Mk. für die Sachſen bahn. Seit 1. z ind folm Einrichtung der Gärten und auf 2000 Mk. für die Waſſerver n eingewreter? T r gende tein ſorgung. Für dieſe Zwede ſind 104021 We verfügeer ver „Jm, Anſchluß an die Ratſchläge für Verufesberatung von Planes gingetreten Fernlinie. Die Kreuzung in Kloſtermg Reſt der Ausgaben ſoll aus dem Dispoſitionsfonds gedegt Kriegebeſchädigten wird van der Keiegebeſhad igtenſürſerge n Tante ſett wird aufäebsbeg und nass Ladnof Nandteid verlegt
n werden spoſitionsfonds ge der Provinz Sachſen für die Anſiediung Die Abfahrtszeiten von Kloſtermansfeld nach Bahnhof Mans-
r en von Teim t e e ten folgendes mitgeteilt: feld ſind auf 40 Minuten nach Voll, von Bahnhof Mansfeldzus on Se gwaren durch die Stadt. Der Magiſtrat 1. Die Anſiedlung erfolgt in der Provinz Sachſen durch die nach Kloſtermansfeld auf 45 Minuten nach Voll bei jedem Zuge
icht macht bekannt: Die Zentraleinkaufs- Geſellſchaft in Berlin hat Siedelungsgeſellſchaft Sachſenland in Halle im Wege der feſtgeſetzt. 2. Stadtverkehr: Eisleben Plan, Bahnhof und
en dem hieſigen Kommunalverband Teigwaren, und zwar Schnitt Kentengutegeſetzgebung. Helfta. Die Züge 18, 14, 15 und 16 dieſer Strecke verkehren
e nudeln in etwa 4 bis 8 Millimeter Breite und h 2. Die Kreisfürſorgeſtellen werden durch die Einwirkung auf nur von bezw. bis Kaiſerhof.

r trrts überwieſen, deren Weitergabe Gemeinden kirchliche Jnſtitute, Stiftungen, größere Beſitzer Siersleben. Ein geſtanden. Der Bahnwärter Böttcher
rte, an n yernhar a durch die Nudelfabrik uſw. für die billige Hergabe von Gelände Sorge zu hierſelbſt hat eingeſtanden, jenen unglücklichen Schuß, durch
an a e r h Daß äf. ne tragen haben. Es ſer zurzeit an geeigneten Gütern oder den der junge Bergmann Büttner in der Nacht vom 29. zuman Deyhan h 6, immer di rhemittage on sei ühr Gründſtücken für die Jnvaliden Anſiedlüng zur Verfügung: 80. r verletzt wurde, abgegeben zu haben. Die Waffe
n Schricke, Krois Wolmirſtedt Mörſer, Kr. Jerichow ein 8- illimeter-Revolver, wurde beſchlagnahmt. Es handeltden ZSroß-Wuſterwitz, Kr. Jerichow II Modelwitz, Kr. Merſe ſich, um fahrläſſige re mit tödlichem Ausgange.Bolkspark. Auf den dritten Bunten Abend der Frei- hurg Sömmerda Kr. Weißenſee Heinrichs, Kr. Schleu Jnfolgedeſſen iſt B. auf freiem Fuße belaſſen.

lichtbühne am Sonnabend wird nochmals hingewieſen. Es ſingen Gräfendorf, Kr. Torgau Bernterode, Kr. Heiligen- Sangerhauſen. Landtagserſatzwahl. Bei der Mitt
nen liegt, wir deuteten das in unſerer geſtrigen Notiz bereits an, ſtadt. woch nachmittag ſtattgefundenen Erſatzwahl für den verſtorbedie in überaus reichhaltiges Programm vor, in dem faſt ein 3. Den Kreisverbänden, Gemeinden und geeigneten gemein- nen Landtagsab eordneten Freigutsbeſitzer Scherre-Leudingen
find Dutzend Künſtlerinnen und Künſtler unſeres Stadttheaters nützigen Verbänden iſt die Gewährung von Tilgungs- war in dem Wahlkreiſe Sangerhauſen Eckartsberga ſeitens des
ine beſchäftigt ſind. Man benutze den Vorverkauf zur Be darkehen für die Einrichtung der Stellen und die Ueber Bundes der Landwirte und der rechtsſtehenden Parteien Ritter
ein ſchaffung von Eintrittsprogramms, Preis 25 Pf. nahme der Reſtrenten gegen mä Zinsfuß nahezulegen. gutsbeſitzer Dr. EckertAuerſtedt aufgeſtellt worden. Derzu 4. Bei der Berufsberatung und Auswahl der Anſiedler iſt zu Kreis umfaßt 419 Wahlmänner, von denen 276 ihre Stimmeng r r für die in Schweden feſtgehaltenen deutſchen

Heeres und arineangehörigen ſind wie die Sendungen der
Kriegsgefangenen von allen Poſtgebühren befreit. Auskunft
über dieſe Perſonen erteilt das Högkvarterets perſonalbyra
Kungl. Krigsarkivet, Arvfurſtens palats, Stockholm 2.

beachten, daß im allgemeinen kein Jnvalide ſeinem urſprüng-
lichen Beruf entzogen werden ſoll. jedoch ſind jedem Jnvaliden
die Vorzüge des Landlebens in individueller Anwendung auf
ſeine Fähigkeiten in das richtige Licht zu rücken. Die Auswahl

abgaben, die ſich ſämtlich auf Dr. Eckert vereinigten.
Wittenberg. Wenig beachtet zu werden ſcheinen die

Vorſchriften über die Aushängung von Preistafeln in den Ge
ſchäften des täglichen Bedarfs. Deshalb macht die Polizeiver-

n Gefunden wurden in der Zeit vom 16. bis 31. Juli nach der Bewerber muß ſehr vorſichtig getroffen werden doch ſoll waltung unterm 5“. d. M. bekannt
r Gegenſtände: 6 Geldſcheine, 6 Geldtaſchen mit Jnhalt, die politiſche Geſinnung des einzelnen nie- 1. Nicht nur die Fleiſcher, ſondern jeder Geſchäfts-

S Pakete mit Kleidungsſtücken, 2 Broſchen mit Lichtdruckbildern. mals Veranlaſſung zu ſeiner Ablehnung ſein. mann, der auch nur mit einer der in S 1 der Polizeiver
on 1 Herrenjackett, 1 Karton mit Jnhalt, 1 Paket mit Leibwäſche, Dem Jnvalid en muß eine tüchtige Frau zur Seite ſtehen, oder ordnung bezeichneten Waren handelt, auch die Marktverkäufer

1 Fahrradluftpumpe, 1 Herrenuhr mit Kette, 1 Handkorb mit er mu ſich in Bälde verheiraten können. Wenn Geſchwiſter ſind verpflichtet, den polizeilich geſtempelten Preisanſchlag aus
au; Kleidungsſtücken, 1 Schlüſfelbund, 1 Herrenfahrrad, 1 ſilberne oder Eltern vorhanden ſind, die mit ihm zuſammen wohnen zuhängen. Der Anſchlag muß geſtempelt und von außen
uns Damenuhr, 1 Brille, 1 Linſe eines optiſchen Jnſtruments, wollen. ſo dürfte auch dies ſchon genügen. Der Anſiedler ſoll ſichtbar ſein.

1 Kanarienvogel, einige Geldmünzen in Papier eingewickelt, aus eigenen Mitteln eine klgine Anzahlung aufbringen, damit 2. Höhere Preiſe zu fordern als die des geſtempelten Aus-
Be 1 Samtgürtel mit Schnalle, 1 unechte Broſche, 1 Herrenregen- er an dem Beſtehen ſeines rundſtückes intereſſiert iſt. Für hanges, iſt unzuläſſig und ſtrafbar; eine Preisänderung, durch
la ſchirm, 1 Handtaſche mit Jnhalt, 1 goldener Klemmer mit bäuerliche Stellen kommen nur ſolche Jnvaliden als Anſiedler die der Anſchlagpreis überſchritten würde, wird erſt zuläſſig,
der e u mee b r. r aſgg ſo rtvacht die mit deren Bewirtſchaftung vollkommen vertraut r hege anderte Anſchlag zur polizeilichen Abſtempelung

ordert, ihre Re innerha onaten im Polizeiverwal- in. e J gebracht iſt.keit tungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu 5. Für die Wahl der Größe eines Grundſtückes für einen Jn 3. Die in dem Einheitsformular der Fleiſcherinnung ver

r machen. validen S e J e e r. S kom r eſeote Wedel r r r c m daß dieß men in Frage: a einſte ellen von ungefähr Morgen eingeſetzten Preiſe behördli eſtgeſetzt oder auch nur geneh-an r n n. W in der Nähe von Städten. insbeſondere von Großſtädtem für migt en vorläufig bis zu eventueller Feſtſetzung behörd
ren immer noch ſtarke Nachfrage nach dieſer Aufführung beſteht, ſolche Leute, die weniger in der Landwirtſchaft, ſondern mehr licher Fleiſchhöchſtpreiſe beſteht auf dem Gebiet des Fleiſch
dem iſt für heute abend 828 Uhr zum letzten Male Prezioſa ange in der Induſtrie ihre weitere Beſchäftigung finden wollen. warenhandels noch Preisfreiheit.
nde ſetzt. Gärtnerſtellen von 1--4 Morgen auf gutem Boden, wo Obſt, Da die von den Mitgliedern der Fleiſcherinnung gewählteuf Kindervorſtellungen. Das Freilichttheater an der Spargel und Gemüſezucht, ſowie andere Zweige der Klein einheitliche Preisfeſtſetzung die Unterſcheidung der teuren
dem Saale will vielfachen Anre ungen Fol e leiſten und nächſte wirtſchaft betrieben und unter günſtigen Bedingungen abgeſetzt von den billigen Geſchäften nicht ermöglicht, nehmen wir (im

Woche für einige Nachmittag r Kindermärchen ur Auffüh- werden können. Jnvaliden, die zu ſchwerer Arbeit nicht taug- Dienſtzimmer des Kommiſſars) private Mitteilungen über
be rung bringen äheres wut noch bekanntge ehren lich ſind, werden die auf dieſen Stellen vorkommenden leichteren tatſächlich gezahlte Fleiſchpreiſe entgegen und behalten uns

T h r T t Amen S x de 8. A t Gartenarbeiten verrichten und ſich voll ernähren können. vor (ähnlich wie bei den Brotpreiſen) am Rathauſe einen Ange v z u m m An ag, den uPuſr. e) Ländliche Arbeiterſtellen in Größe bis zu 10 Morgen. Auf ſchlag anzubringen, um dem Publikum einen Vergleich zu er
ben, ren W i t en r WBag dieſen ſoll ſich der Anſiedler eine Kuh halten können und die möglichen.in den Honptrollen ſtatt, mit Eugen Herbert und Grete Väch in Möglichkeit haben, im benachbarten Forſt oder bei angrenzen Das linke Vorderviertel eines Schweiwes
rnd den Gutsbeſitzern leichtere landwirtſchaftliche Arbeiten aus wurde von ſpielenden Kindern aus dem Schwanenteiche geſitzt. Die Sächſiſche GenußmittelJuduſtrie erſucht uns, mitzu führen zu können. d) Bäuerliche Stellen in Größe von 30--60 zogen. Es war in einen Sad eingewickelt. Sicherlich rührt
der teilen, daß ihr Geſchäft mit den Händlern, die minderwertige Morgen. Der Bewerber um dieſe Stellen muß ein gewiſſes das Fleiſch aus dem Diebſtahl her, der in der Nacht zum Sonn
ver Honigpulber vertreiben, nicht in Beziehungen ſteht. Sie iſt Maß körperlicher Rüſtigkeit beſihen und etwas Vermögen tag bei Fleiſchermeiſter Schulze in der Rittelſtraße verübt

von der Güte ihres Fabrikats ſo überzeugt, daß ſie in Kürze haben. wurde, und bei dem die Diebe ein halbes Schwein erbeuteten.
n ernſ r r 7 r n r r J 2, in Halle r iſt der Verbrauch des Kopfſtückes dem Diebe zudas eröffentlichen wird. iſt zur Erteilung jeder Auskunft gern bereit. gefährlich erſchienen.
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Frische Leherwurst Wiund 198 r
Delikatess-Schwartenwurst nKnoblauchswurst, erneret 110 Sohleder-Augchnit

Ansſchts-Karten
ernſten und heiteren Jnhalts.

286 2 u. er h PfundDoſe ins Feld zu Zu haben in derh Leherpastete chichen 80 Schuhmacher- Volkshuchhancllung, Halle,
Herren u. Jüngling Kleine Einlege-Gurken egeg 100 Bedarfsartſkel Harz 42141.

Cröscte Holländer Riesen-Salatgurken etag 22 w.

Saure Gurken jroße Holländer Stück Pf.
empfiehlt billigſt 725

Paul Andersch,h

8. billigsten bvan apelna Rleider,f. a Somme ſa vims- Neue Kartoffeln „Kaiſerkrone“, 10 Pfund 8 Lederhandlung Binsen,
Pin Posten

neue helle u. farb. Westen
zu Spottpreisen.
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xcwarze Kleiderstotte,
2 nur Magdeburgerſtraße 8.Zucker gemahlen 5 Pfund 12 v.
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ichen Soldutenkisten ktagen Ceschäft Würfel- Zucker Pfund 27 in Häuten und ſonſtige Leder-

bin n l u Hohrrühensaft v 25919 en un unsohr Leipziger- Hacscearderohe 10 Pfund 95 2 c.C. F. Ritter, eirarse vo Haſſes 3. 59, in Rabattmarken.ch 5ö Fleisch-Haſſe, etreze- eraeeSchulnucher l In G. Ulrichstr. 59 e eT Jnhaber: Robert Hummel. 1858 ten 9men Se e. gen. Rehtung Lelrebne Emſert Dr. Rindfieischander Torniter uſw. r Braten 130 140, Gohnelrtes (halb u. halb 110 P. Leipzigerstrasse 94.iegs Volksbuehhandlung in Zahſung genommen. Heute: Kalbeiseh nur 105 115 Pf. e und Siggtenge empf. I 1871 Tel. 424.
Alle anderen Fleiſch und Wurſtwaren billigſt. il Bruder, Torſtr. 6. l[iss
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Anfang 8.10 Uhr.
Heute, Freitag, zum seechsten Male:

„Bräulein Kacdett“
Posse in 3 Bildern von J. Winkelmann u. Will. Steinberg.

Musik von Paul Lincke.
Nusselich, Schornsteinfeger Gustav Bertram a. G.

Dien las Der große Coup,

1 tithie o
Film- Primadonng, nene den.
e ene Liebesgabe, ldarau, Luſtſpiel 2 Akten.2 z ößtes Detektiv Drama

in 4 Akten. 16863

Konzert Haus „Vaterland“
(Am Riebeckplatz). Landwehrsatrase 3 (Am Riebeckplatz).
Täglich ab 7 Ubr abends Kunstler- Konzert Ides I. österreichischen Damen-Orchesters „Anita“.

Wochentags mr Eintriei froi l

Sonnabend, den 7. Auguſt, abends Buzk 8 Uhr im Gewerk
ſchaftshaus, Harz 4244 1866

S Branchen hder der scuſede, Keſſel- u. Blechſchmiede und deren Helfer.

Tagesordnung: 1. Vortrag 2. Branche Angelegenheiten.
Es iſt Pflicht eines feden Kollegen, ohne Ausnahme, in dieſer Ver

ſammlung anweſend zu ſein.
halb erwartet.

Ein voüzählige Erſcheinen wird des
Die Branchenleitung.

verhand der Gteinſetel
Halle a. d. S.

Sonntag den 8. Auguſt, 3“2 Uhr, im Volkspark:

1839

Mltglieder- Verſammlung
Die Tagesordnung

wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Die Ortsverwaltung.

Metalibetten
HRolzrahmenmatr., Kinderbetten,

bill. an Private. Katal. frei. *280
Eisenmöbelfabrik, Suhkl i. Th.

1870hinon-
Wäsche

Kragen

u D.
Zephir-

Wäsche
bunt, ahwasehbar,

handetn 50

w. Caw

75.
bester Erst

Wwr Leinen Oäsche,

keine Gummiwäsche.

Nehahb

3
Nachf.,

Auf firma und Hausnummer

bitte genau zu achten

l. i. Rabatt-Spar-erein.

S Rabatt.

Weintraude Täglich [1854
Vellillalbe. Ig. Eishbeine.

Donnerstag früh Wellfleiseh.

Was fehlt
unſeren
Truppen

am nötigſten?
An der Front die
haasmannſchen

Soldaten
Sprachführer
deutſch Franzöſiſch
deutſch Engliſch

deutſch Jtalieniſch und
Kroatiſch

deutſch Polniſch
deutſch Kuſſiſch
deutſch Ukrainiſch(Kuth.)

je 20 Pf.
deutſch Ukrainiſch(Kuth.)

PolniſchKuſſiſch
ein Band

deutſch Flämiſch

je 40 Pf.
In den beſetzten Gebieten die

verkehrs-
Sprachführer
der Lehrmeiſterbibliothek

Deutſch Franzöſiſch
Deutſch Flämiſch
deutſch Engliſch
Deutſch Jtalieniſch
deutſch Ruſſiſch

m je 40 Pf.
n Sſüyrer

für den Verkehr mit
verwundeten und

Gefangenen
Oeutſch Franz. -Engliſch Kuſſiſch

ein Band

30 Pf.
verſtändigung

ſpielend leicht
In allen Bänöchen Kusſprache

bezeichnung

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Alſtenburger Hof.
Morgen, Sonnabend: 1868Gr. Schweinskopf-Essen

Ab heute e Tenter, e 26.

mit Sauerkohl. Es ladet freundlichst ein O. Reinieke.

vent Aufführung von:
Ss80 auszügen von Ernetögrt und 'sigät.

ode Zeitungen hin

Arbeitsmarkt

Heute, abe

99Luſtſpiel in 3.

Ab Sonnabend
den 7. Auguſt 9

Butterkühler
ohne Ris, 1873

55 Pf.
C. F. Rltter, et Whlige Arbeiter

für Bauarbeiten verlangen bei

t EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIEEIEEEEEEEEEE

sind unsere feldgrauen

„Marke Hieger“,
Gewicht 450 Gramm.

7

Garnisondienst.

IIIIIIIIIIIIII ehe22 mm IIIIIIGIIIIISLoſent und angenehm

Sommer- litevken

9.
Vorschriftsmässig für Offiziere und Mannschaften,

TNONniniteniunitrineriniinnieniunmiunnnnnnnennimnt WinnihMitihrihkttinintrtnnnnnintumnngtrnintnnninnn henen

raägiicnar Versand als Brief ins Fold l
Bei auswärtigen Bestellungen Angabe von Brust-, Leibweite und Schrittlänge.S. Weiss,

177 IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIX EEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEEERIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIII mmmmmiIIIIIIIIIIIIIIIIIII

hohem Stundenlohn

Held Francke I.
Reuban Kraftwerk Golpa

in n Sichornewit *700
Poſt Gräfen Bez. Halle
I

Voroins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſta en er
folgt wöchentlich. itrag5 Mk. pro es
An die VereinsVorſtände!

Da infol e des Kriegszuſtan
des die rn nichtmehr rege attſinden, er
uchen wir die pritündg uns

ſofort e Veranungen. für die e Zeit
r

kür Feld- und

n e mit De 5 50 [Naſie Ceay]
e Arbeiter Sünger- Chor.Wasserdichter Umhang c e a„Arnmtrei, Geſammt Gingeſtunde.

der beste Seobutz im Schützengraben und auf dem Marseh. Mit r Frauen- uMädchenchor.
S Etui. Bequem in der Tasehe zu tragen. Gewieht 450 Gramm. Srgttag den 8. Auguſt abends

8 Uhr, b. Streicher:

Turnverein „kiehte
Turnſtunden: Turnhalle OberRealſchule, Eing. Saaudieſtrate

Männer- Abteilung Dienstag und
Freitag, abends 8--10 Uhr.

Turnerinnen i Mitt
woch, abends 8-10r s r übr SpieleJ e

onntag denzhrt nach Naum. z unkt:
z d hr.

W TouriſtenVer. Paturireunde.
n 8. Auguſt: et

S in Nuschdum-Vertiko 35Hk.,
Schreibtiſche 40 Mk. PlüſchſofaRos e nträg er 35 Mk., Steg und Ausziehtiſche

in nur haltbaren Qualitäten 8 Mk. „Waſchtiſche, Kleiderſchränke
1872erspſteblt etswert PlüſchGarnituren, Trumeaus,

Albin Hentz Spiegel mit Schränkchen, Küchen
Einrichtung, Pianino verkauft

24 Sehmeerstr. 24. J Fnedrich Pellee,
Strümpke, Locken,

e Hallesehe Genossenseh. Buehbdr

1861]) Geiststrasse 25.

Waden-Löckchen

jetzt zu Extrapreisen.
G. Liehermann

1862 Geiststr. 42.

Henſamen
(Abfall wie er vom Heuboden

kommt) *710
größere Poſten zu verkaufen.

G. Vester, E. m. b. H.,
Spedition der K Preu Staats
e Zentral Güter Bahnhof.

Unſere Hoffnung
auf ein Wiederſehen

iſt rAuf den Schlacht
feldern in Rußland
fiel als Opfer des

Weltkrieges am 20. Juli, durch
Kopfſchüſſe, mein inniggeliebter

Kindes treu-

C

Mann, meines
rgrude Faver unſer guter
Sohn, Bruder, Schwager und
Schwiegerſohn, der Unteroffizier

Otto Gaumitz,
Ritter des Eiſernen Kreuzes,
im Alter von 34 Jahren.

Jn tiefſtem Schmerz:
Ww. Marie Gaumitz n. Kind,

Familie Auguſt Gaumitz,

m Ww. Panſch undt Familie Altmann. 1855

Unsere Hoffnung auf ein
Wiedersehen ist vernichtet!
Am 25. Juli starb im Russ-

land den Heldentod fürs Vater-
land unser lieber. unvergess-
licher Sohn, der Jäger

Karl Röthling
im Alter von 21 Jahren. [*707

Dies zeigen tietfbetrübt an
Könnern, 5. August
Fumilie Röthling

neds! Geschwistern und Angehörigen.

Viel zu früh bist Du uns ent-
rissen, in der Jugend Deiner

Unſere Hoffnung auf ein Wie-
derſehen iſt vernichtet!

Uns traf die plötzliche Nach
richt, daß mein lieber, unver-

ute Vater meines Kindes
rſatz-ReſerviſtKarl Rouſchenhach

5 Alter von 33 wen am
20. Juli, in Rußland durchBruſt tſchuß gefallen iſt.

Bläüte.
In der Fülle Deiner Kraft hat

Dich des Feindes Kugel hin-
weggerafft. Jm tiefen Schmerz

Wir müssen nun ertragen den Witwe Minna Rauſchenbach
furchtbaren Schmerz geb. Albrecht nebſt Kind und

Ruhe sanft in fremder Erde! Angehörigen.
Auf ein Nimmerwiedersehen! Böllberg, den 6. Auguſt 1915.

I geßlicher Mann, der herzens- J

wo our nach Gröb t St
Schkenditz. Abfahrt:
v. Hauptbahnhof. Koſten 45
Führer: Waldemar.

Backformen
für Königskuechen,

alle Grössen,

sehr billig. 1873
C. F. Rltter, aunee

Makulatur
verkauft

Arbeiter Radfahrer Vund
Jdarität“.

rSonntag den B. Auguſt: Aus

ehe a e enrvon Dieskau, ar ickära lebe

Arhelter-Schwimmvereln halle

Den Heldentod ſtarb auf Rußlands Schlacht
feldern unſer treuer Sportgenoſſe

Paul Künstling-
Durch ſein beſcheidenes Weſen hat er ſich bei uns allen Liebe
und Achtung erworben. Gern werden wir ihm ein ehrendes
Andenken bewahren. Der Vorstand.

Statt hesonderer Anzeige.
Heute früh 584 Uhr verschied nach langem, in Geduld er-

tragenen Leiden mein lieber Mann, unser treusorgender Vater,
lieber Sohn, Schwiegersohn, Bruder u. Schwager, der Lacklerer

Franz Kunzs-
Halle a. d. S., den 5. August 1915.

In tiefem Schmers
e trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag 1/2 Uhr von der Kapelle
des Gertraudenfriedhofes aus statt.

1864

empfehlen die

ingeſtunde.

Anmendort Radewell

Den Tod fürs Vaterland fand im Westen unser
Packer, der Musketier

Richard Trohesius
aus Nietlaben. Wir verlieren in ihm einen fleissigen
und gewissenbaften Arbeiter, den wir in gutem Angedenken behalten werden. do
Heinrich Franck Söhne, G u.. B.
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